
Grund zum Feiern gab es jetzt 
im Neusser Hafen: Auf dem 
neuen Containerterminal der 
weltweit größten Container-
schiffslinie Maersk Line konnte 
jetzt mit zahlreichen Gästen das 
Richtfest begangen werden.
Im Januar 2008 hatte das 
Unternehmen in Neuss bekannt 
gegeben, die neue Umschlags-
einrichtung an der Ostseite des 
Hafenbeckens 5 bauen zu wol-
len. Die entsprechenden Arbei-
ten – von der Ausschreibung 
über die Beauftragung bis hin 
zu den konkreten Arbeiten – be-
gannen bereits kurz danach. Und 
trotz eines knackigen Winters 
liege man voll im Plan, konnte 
jetzt NDH-Geschäftsführer Ul-
rich Gross den Auftraggebern 
berichten.

Im kommenden Monat sollen die 
Arbeiten enden, dann wird die 
Kranbrücke errichtet. Das neue 
Terminal wird Anfang 2010 in 
Betrieb gehen und als Güterver-
teilzentrum innerhalb des Ruhr-
gebiets und als „grüne Pipeline“ 
für die Region dienen.

Es verfügt über eine Kapazität 
von zunächst 45.000 TEU auf 
einer Fläche von 3,2 Hektar und 
ist bis auf acht Hektar erweiter-
bar. So ist bis 2032 eine ausrei-
chende Kapazität gewährleistet. 
Die Investitionskosten liegen bei 
14 Millionen Euro.

Das Terminal in Neuss bietet 
Maersk die Möglichkeit, sei-
ne Push-Pull-Strategie auszu-
bauen, bei der Container in Bin-
nenterminals ver- und entladen
werden, anstatt sie auf dem Ge-
lände der Seehäfen zu lagern.
Die Push-Pull-Methode wirkt 
sich positiv auf die zunehmende
Nutzung des Binnenschiffs und 
der Eisenbahn aus und hat somit 
weitere Verkehrsverlagerungen 
zur Folge.
Das Projekt „Neubauerschlie-
ßung eines Containerterminals“
umfasst die Neuerschließung 
einer Gleistrasse, umfangreiche
Flächenbefestigungen ein-
schließlich deren Entwässerung,
die Errichtung diverser Hoch-
bauten sowie das Aufstellen 
eines neuen Containerkrans.

Ein betrunkener Schwim-
mer verursachte auf dem Mit-
tellandkanal jetzt beinahe einen 
Unfall: Als er versuchte die 
Wasserstraße zu queren, muss-
te ein polnisches Motorschiff 
ein Notmanöver ausführen, um 
den Mann nicht zu überfahren. 
Dabei konnte der Schiffsführer 
nur mit Mühe eine Kollision mit 
einem deutschen Frachter ver-
hindern.

Fans unterwegs
Immer mehr Fußballfans 
entdecken die Wasserstraße
als idyllischen und vor al-
lem stressfreien Weg zu den 
Spielen ihrer Mannschaft.
So enterten 450 Bayer-04-
Fans für die Fahrt zum letz-
ten Heimspiel ihrer Mann-
schaft in der LTU-Arena das 
Fahrgastschiff „MS Rhein-
königin“. Auch etwa 150 
Anhänger von Union Solin-
gen fuhren nicht über die 
A 3 sondern über den Rhein 
nach Rees, wo ihre Mann-
schaft bei einer Partie der 
Niederrheinliga auf den SV 
Hönnepel-Niedermörmter 
traf. Auch das Beispiele für 
kleine, aber positive Ver-
kehrsverlagerungen mithilfe 
der Binnenschifffahrt.

Richtfest im neuen Terminal
Großprojekt liegt trotz Wetterkapriolen genau im Zeitplan – ab 2010 in Betrieb
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Betrunken

Ticker: Messe in München erfolgreich ✚✚✚ Den Blick für die Details ✚✚✚ Leistungsfähiger Umschlag in Krefeld ✚✚✚ 
Logistikzentrum an der Donau ✚✚✚ Stadtwerke wachsen ✚✚✚ Krefeld verbindet Rhein und Spree ✚✚✚ Preisrätsel

Glück im Unglück hatte ein 
Segler auf dem Zürichsee: Der 
Mann verlor seine Sehbrille 
beim Hantieren auf dem Schiff. 
Polizeitaucher bargen das teure
Stück, denn die Seepolizisten 
der Kantonspolizei Zürich führ-
ten in der Nähe gerade eine 
Übung durch und fanden die 
Brille in zwölf Metern Tiefe.

Hilfsbereit

Einblicke in die Häfen des 
Landes Rheinland-Pfalz bietet 
eine neue Broschüre. Sie ist 
Teil der Logistikkampagne „Wir 
bewegen was“ des Landes und 
kann kostenlos in der Presse-
stelle des Ministeriums für Wirt-
schaft, Verkehr, Landwirtschaft 
und Weinbau Rheinland-Pfalz 
unter der E-Mail infomaterial@
mwvlw.rlp.de bestellt werden.

Informiert

Friedbert Barg
hat im Düsseldorfer 
Hafen einen neuen 
Verlag gegründet
Seite 12

 Um den gut gehenden Massen- und Stückgüterumschlag im Krefelder Hafen abwickeln zu 
können, stellte die Lagerhaus Pegels GmbH & Co. KG jetzt einen zweiten mobilen Umschlagsbagger an 
der Hafenspitze auf. Hier können Schiffe gleich an der Hafeneinfahrt be- und entladen werden.
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2Aus unserer Sicht

Unter dem Motto „Am Hafen Hamm geht 
kein Weg vorbei“ feierte jetzt der westfälische 
Umschlagsort seinen 95. Geburtstag. Den An-
fang machte der 5. Hammer Binnenschifffahrts-
tag, zu dem die Muttergesellschaft Stadtwerke 
gemeinsam mit dem Hafeninteressentenverein 
eingeladen hatte. „Der Hafen hat für die ansäs-
sigen Firmen eine hohe Bedeutung“, lobte Wal-
ter Oppenheim, Geschäftsführer der Stadtwer-
ke Hamm GmbH. Als einen der „Leuchttürme 
dieser Stadt, dessen wirtschaftliche Bedeutung 
außer Frage steht“, bezeichnete Oberbürger-
meister Thomas Hunsteger-Petermann die Um-
schlagseinrichtung, deren Leistungsfähigkeit zu 
den großen Vorteilen der Stadt gehöre. Nicht 
zuletzt, weil die 30 Unternehmen rund 3000 

Arbeitsplätze geschaffen hätten. „Der Hafen 
ist ein ganz bedeutender Wirtschaftsfaktor 
für Stadt und Region und ein leistungsfähiges 
Logistikzentrum“, so Hunsteger-Petermann. 
Allerdings bedürfe es des weiteren Ausbaus der 
Wasserstraßen. Staatssekretär Günter Kozlow-
ski betonte, wie wichtig es sei, den Menschen 
den besonderen Wert der Häfen und die Stär-
ken der Binnenschifffahrt nahe zu bringen: „Wir 
müssen den Menschen klar machen, dass es zu 
ihrem Nutzen ist, dass es Aktivitäten auf den 
Wasserstraßen gibt, auch wenn das manchmal 
mit mehr Aktivitäten, Geräuschen oder Staub 
verbunden ist.“ Wie sehr sie ihrem Hafen ver-
bunden sind, zeigten die Hammer einen Tag spä-
ter bis in die Nacht beim großen Hafenfest.

Hamm feierte ein Hafenfest

Verkehre jetzt verlagern 
Wasser für schwere und große Transporte bestens geeignet

Auch für den Transport von 
schweren oder großformatigen 
Gütern eignen sich Binnenschif-
fe ganz besonders – und über 
weite Strecken meist deutlich 
besser als die Straße. Das ist eine 
Aussage der „Münchener Erklä-
rung“, mit der sich verschiedene 
Verbände dafür einsetzen, die 
verschiedenen Möglichkeiten 
von Wasserstraßen und Binnen-
häfen nach Möglichkeit noch 
stärker zu nutzen. 
Allerdings fordern der Bundes-
verband Öffentlicher Binnen-
häfen (BÖB), das ShortSea-
Shipping Inland Waterway 
Promotion Center (SPC) und 
die Bundesfachgruppe Schwer-
transporte und Kanalarbeiten 
(BSK) auch, die Bedingungen für 

solche Transporte wie etwa den 
Abbau von bürokratischen und 
infrastrukturellen Hindernissen 
weiter zu verbessern. Hier be-
ständen teilweise noch deutli-
che Optimierungsmöglichkeiten 
und -notwendigkeiten. Dem 
Ausschuss „Binnen-, Fähr- und 
Seeschifffahrt“ des BSK ge-
hören Verlader, das Bundesmi-
nisterium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung und die Bin-
nenschifffahrt an.
Von den Anforderungen an einen 
solchen Transport berichtete  
auf einer Konferenz am Rande 
der Messe „transport logistic“ 
auch Dr. Mathias Dobner, Chief 
Operating Officer und Chief 
Technical Officer der Gottwald 
Port Technology GmbH, einem 

Tochterunternehmen der De-
mag Cranes AG, aus dem Düs-
seldorfer Süden als Vertreter 
der verladenden Wirtschaft. 
Das Unternehmen ist nicht nur 
Weltmarktführer bei Hafenmo-
bilkranen und damit einer der 
größten Hersteller von Schwer- 
und Stückgutumschlagsgerä-
ten weltweit. Es setzt bei dem 
Transport der Krane zu seinen  
Kunden in der gesamten Welt 
auch selber stark auf die Was-
serstraße.
Dabei habe es sich bewährt, im 
Sinne eines schnellen und effi-
zienten Transports die Zusam-
menarbeit mit allen Beteiligten 
zu suchen: der Umschlagsfirma, 
dem Hafenbetrieb sowie den 
Vertretern der Kommune. 

In den Häfen wird derzeit an allen 
Ecken und Enden gearbeitet und ge-
baut: In Neuss konnte das neue Maersk-
Terminal Richtfest feiern, in Düsseldorf 
liegt der Ausbau des Containertermi-
nals gut im Zeitplan und in Krefeld traf 
jetzt der erste Zug des Rhein-Spree-Ex-
presses ein. Neben diesen großen und 
gut sichtbaren Projekten wird an vielen 
Stellen in den Häfen gearbeitet, verbes-

sert und renoviert. Das kostet auch Geld – Mittel, die wir sehr 
bewusst in die Hand nehmen. Denn nicht zuletzt verstehen wir 
diese Investitionen als kleines Konjunkturpaket III NDH, das die 
Infrastruktur im Hafen nachhaltig verbessert sowie Beschäfti-
gung bei uns und den uns verbundenen Firmen sichert. 
Wo die Umschlagszahlen etwas nachgelassen haben, nutzen 
die Mitarbeiter zudem den Spielraum, um Prozesse noch effek-
tiver zu gestalten, einen noch engeren Kontakt zu den Kunden 
zu suchen und deren Vorstellungen umzusetzen oder regelmä-
ßig anfallende Wartungsarbeiten vorzuziehen. Jetzt bietet sich 
hier und da sogar die Möglichkeit, einmal ein paar Minuten 
länger darüber nachzudenken, wo wir hin wollen, unsere Ziele 
zu quantifizieren und zu formulieren und die dafür notwendi-
gen Maßnahmen zu bestimmen.
Auch das ist deutlich mehr als „Beschäftigungstherapie“. Denn 
auf diesem Weg schaffen wir jetzt die Basis, um die Umschlags-
mengen abfertigen zu können, wenn sie wieder steigen. Und 
das kann schneller passieren, als manch einer denkt. Und wir 
sind dann wie immer vorbereitet. ULRICH GROSS

Diskussion stellen

Von der „transport logistic“, 
der weltweit größten und wichtigsten 
Logistik-Messe in München gingen in 
diesem Jahr wichtige Signale aus. „Die 
Talsohle ist erreicht“, lautete die vor-
herrschende Meinung der zahlreichen 
Besucher, mit denen wir uns an unse-
rem Stand unterhalten konnten. Das be-
deutet, dass die Panik, die sich teilweise 
breitmachte, verflogen ist und sich lang-

sam ein realistisches Bild der wirtschaftlichen Lage bildet.
Und das ist durchaus unterschiedlich: Container und alle Gü-
ter, die mit Automobilen zu tun haben, etwa Erze, Kohle, Stahl 
und teilweise die Chemie, hat es hart getroffen. Auch, wer bei 
seinen Geschäften auf Überbrückungskredite angewiesen ist, 
hatte in den letzten Monaten Schwierigkeiten.
Andere Bereiche dagegen haben kaum nennenswerte Auswir-
kungen zu verzeichnen. Im Hafen Amsterdam legte der Um-
schlag im ersten Quartal sogar um sieben Prozent zu. Es gibt 
sie also auch, die positiven Zeichen. Und – und das ist die gute 
Nachricht aus München – sie werden gesehen und angenom-
men. Denn sie bedeuten auch, dass die Prognosen von vor ei-
nigen Jahren über das Wachstum der Güterverkehre weiter Be-
stand haben. Vielleicht hat sich der Zeitplan etwas geändert, 
aber generell weist die Richtung weiter deutlich nach oben.
Das ist sind gute Nachrichten. Und zudem der Auftrag, jetzt 
nicht die Hände in den Schoss zu legen, sondern jetzt die 
Grundlagen zu legen, dass das Wachstum auch in drei oder vier 
Jahren noch abzuarbeiten ist. Und für uns die Bestätigung, dass 
der eingeschlagene Weg richtig ist.                RAINER SCHÄFER

Wichtige Signale

Binnenhäfen sind in der Lage, einen wichtigen Beitrag zur Verkehrsverlagerung zu leisten.
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Als einen großen Erfolg dür-
fen die Organisatoren der Ini-
tiative Binnenschifffahrt und 
Logistik (InBiLo) ihre Auftakt-
veranstaltung auf der „trans-
port logistic 2009“ werten. Der 
Startschuss überzeugte nicht 
nur durch hohe Dynamik, die 
Beiträge waren auch inhaltlich 
sehr überzeugend und sorgten 
für Gesprächsstoff. „Das System 
Wasserstraße - die Rettung vor 
dem Verkehrskollaps?!“, lautete 
der Name des Forums auf der 
Münchener Messe „transport 
logistic 2009“, welchen die In-
BiLo für ihre Kick-off-Veran-
staltung wählte. Ein Motto, das 
gleichzeitig als Frage und Fest-
stellung zu verstehen war, wie 
die Vorträge zeigten.
Über 70 Teilnehmer schenkten 
dem Thema ihre Aufmerksam-
keit und bewiesen, dass die an-
gesprochene Problematik auch 
in Zeiten der Wirtschaftskrise 
weiterhin hohe Aktualität in 
der Logistikbranche hat. Rainer 
Schäfer, Sprecher der InBiLo 
und Geschäftsführer der NDH, 
erklärte in seinem Eröffnungs-
vortrag, wie wichtig es sei, auch 
weiterhin auf einen gezielten 
Ausbau der Infrastruktur und 
die Stärkung von intramodalen 
Schnittstellen zu setzen.
„Ich bin mir sicher, dass wir 
in absehbarer Zeit wieder ein 
signifikantes Gütermengen-
wachstum erleben werden. Die 
Jahre 2007 und 2008 haben 
uns eindrucksvoll gezeigt, dass 
die Kapazitäten auf Straße und 
Schiene vor ihrem Ende stehen. 
Nur die Wasserstraße steht uns 
noch als ernst zu nehmende Ka-
pazitätsreserve zur Verfügung. 
Wir sollten daher die Krise als 
Chance nutzen, um jetzt sinn-
voll zu investieren und intelli-
gente Lösungen für die weiter-
hin bestehenden Engpässe zu 
entwickeln“, so Schäfer.
Prof. Dr. Gerd Aberle, Professor 
für Verkehrswirtschaft an der 
Uni Gießen, prognostizierte in 
seinem Referat ein Anziehen 
der Konjunktur im vierten Quar-
tal 2009, welches sich Anfang 
2010 verstetigen werde. Dieser 

Konjunkturanstieg werde zwar 
nicht an das Niveau der Vorjah-
re heranreichen, sei aber aus-
reichend, um Überlastungen des 
Verkehrsnetzes und eine erneu-
te Explosion der Energiepreise 
herbeizuführen. Er sieht in der 
Binnenschifffahrt eine Möglich-
keit zur Entlastung des Straßen-
verkehrs. Die Binnenschifffahrt 
müsse sich jedoch noch aktiver 
um integrierte Verkehrskonzep-
te und ein intensiveres Marke-
ting bemühen.
Dieser Forderung kamen die 
Verbände Bundesverband der 
Deutschen Binnenschiffahrt e.V. 
(BDB), Bundesverband Öffent-
licher Binnenhäfen e.V. (BÖB), 
Deutscher Speditions- und Lo-
gistikverband e.V. (DSLV) und 
Verein für europäische Binnen-
schiffahrt und Wasserstraßen 
e.V. (VBW) durch ihr gemeinsa-
mes Engagement in der InBiLo 
einen großen Schritt näher.
Innovative Konzepte für kom-
binierte Verkehre unter Einbin-
dung des Systems Wasserstraße 
und Wachstumsmärkte lieferten 
Heinz Schollmeier (Wincanton 
Rhenania Worms AG) mit dem 
Schwerpunkt Ro-Ro-Transporte, 
Andrea Kowalski (Siemens AG, 
Mülheim) mit dem Schwerpunkt 
Schwergut und Karl-Heinz 
Ehrhardt (Magdeburger Häfen 

GmbH) mit einem Impulsreferat 
über kundenorientierte Konzep-
te zum Transport von Massen-
gut. Das Messeforum stellte, so 
das erfreuliche Fazit, einen gu-
ten Einstieg für weitere ähnliche 
Veranstaltungen der InBiLo dar, 
mit denen die Initiative die Ver-
marktung des Systems Wasser-
straße forcieren wird.
An den seit einiger Zeit erfolg-
reich geführten Dialog knüpfte 
der Bundesverband öffentlicher 
Binnenhäfen (BÖB) bei einem 
gemeinsamen Forum mit dem 
Zentralverband der Deutschen 
Seehafenbetriebe (ZDS) an. 
Das Thema „Möglichkeiten und 
Grenzen der Vernetzung von 
See- und Binnenhäfen zu einem 
logistischen System" traf offen-
bar genau die Stimmung, wie die 
große Zahl der Besucher sowie 
die anschließende Diskussion 
bewiesen.
Denn auch wenn derzeit die Gü-
termengen zurückgehen oder 
stagnieren und die noch vor 
einem Jahr drückenden Kapazi-
tätsengpässe etwas entschärft 
sind, so wollen alle Beteilig-
ten schon jetzt in die Zukunft 
schauen: „Wir müssen uns 
langfristig positionieren und 
müssen langfristig sehen, was 
erforderlich ist, um uns richtig 
in den Hinterlandverkehren auf-

stellen zu können", betonte Dr. 
Sebastian Jürgens, Vorstand der 
Hamburger Hafen und Logis-
tik (HHLA), vor den Besuchern. 
„Es wird darauf ankommen, ein 
eng geknüpftes Hinterlandnetz 
mit den verschiedenen Part-
nern aufzubauen." Dabei sei es 
von entscheidender Bedeutung, 
den Kunden einen Mehrwert 
zu bieten: „Wir müssen die lo-

gistischen Ketten aus der Sicht 
des Kunden betrachten und ein 
entsprechendes System mit den 
dafür erforderlichen intermoda-
len Hub-Systemen aufbauen." 
Neben den Fördermitteln sei 
dafür jedoch eine Beschleuni-

gung der Planungs- und Umset-
zungsprozesse die unbedingte 
Voraussetzung.
„Wir wollen gemeinsam mit 
unseren Partnern Konzepte ent-
wickeln, die uns helfen, die He-
rausforderungen der Zukunft zu 
meistern", sicherte BÖB-Präsi-
dent Rainer Schäfer zu. Dazu sei 
eine von Intermodalität gepräg-
te zukunftsfähige Infrastruktur 
erforderlich.
Und es gibt gute Ansätze, die 
bereits in der Praxis ihre Taug-
lichkeit bewiesen haben. So 
schilderte Geschäftsführer Jens 
Hohls, dass den Hafen Braun-
schweig in den Diskussionen 
um die Bildung von Hinterland-
Hubs ein bereits funktionieren-
des Konzept auszeichne – das 
viele Theorien um Mindestgrö-
ßen eines Standorts oder not-
wendige Transportweiten wider-
lege. Und das sich im Rahmen 
horizontaler Kooperationen auf 
andere Binnenhäfen übertragen 
lasse.
Stefan Kunze von der Säch-
sische Binnenhäfen Oberelbe 
GmbH schilderte, wie in einem 
Kooperationsverbund zwischen 
Binnenhäfen und einem Trans-
portunternehmen die „Elbe-

Project-Line“ neben dem Trans-
port extrem schwerer und/oder 
großer Ladungen auch ein An-
gebot für die Verlagerung von 
Stückgütern von der Straße auf 
die Wasserstraße unterbreitet 
wurde. 

3Die Reportage

Die Messe „transport logistic” in München ist nicht nur ein Treffpunkt für die Transport- und Logistik-

industrie. In diesem Jahr gingen von ihr auch zwei wichtige Impulse für Binnenhäfen und -schifffahrt aus 

System Wasserstraße startet durch

Die Initiative InBiLo will durch die Stärkung der Wasserstraße den Verkehrskollaps verhindern helfen.

Die Häfen sind multi- und intermodale Schnittstellen.
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In dem Bruchteil einer Sekun-
de das Wesentliche festhalten, 
mit einem Bild tatsächlich mehr 
als Tausend Worte sagen, einen 
Menschen oder eine Situation 
so ins rechte Licht setzen, dass 
jeder Betrachter sofort denkt, 
genau, das ist es – das ist die 
Spezialität von Susanne Dobler.
Das ist weit mehr als einfach 
nur durch den Sucher zu blicken, 
auf „das Knöpfchen“ zu drücken 
und fertig. „Man muss die Leu-
te auflockern, ein Vorstand hat 
zum Beispiel selten Zeit, muss 
oft gleich wieder weg“, berich-
tet die Neusser Fotografin und 
schiebt dabei quasi als Erklärung 
mit ihren Händen einige imagi-
näre Figuren hin und her. „Dann 
lockere ich die Leute auf, muss 
die Zeit für das Bild gewinnen.“ 
Ihr Geheimnis, so verrät sie: 

„Ich spiele, die Menschen haben 
Spaß mit mir, weil ich da stehe 
und was mache.“ Und schon 
steht sie auf und demonstriert, 
wie sie sich hinter und mit der 
Kamera bewegt. 
Susanne Dobler fotografiert 
Menschen, macht Kultur erleb-
bar oder setzt starke Marken 
und Industrie ins rechte Licht. 
„Ich erstelle Industriereporta-
gen, Firmen- und Manager-
portraits.“ Für die Stadtwerke 
Neuss setzte sie vor Kurzem 
die Image-Broschüre „Jut für 
Neuss“ fotografisch um. Sie 
arbeitet natürlich auch für die 
Neuss Düsseldorfer Häfen.
Jedes Foto erzählt nicht nur 
eine eigene Geschichte, es hat 
auch jeweils eine individuel-
le Historie: „Das ist sehr, sehr 
unterschiedlich“, sucht die jun-

ge Frau, die scheinbar immer 
in Bewegung ist, nach Worten. 
„Manchmal sehe ich etwas und 
versuche, das dann umzusetzen. 
Bei großen und technisch auf-
wendigen Produktionen bereite 
ich das Bild vor. Menschen da-
gegen muss ihn sehen, erleben 
fühlen, kennenlernen. Dann erst 
kann ich sagen, was für ein Mo-
tiv ich wähle. Das ist ein Entste-
hungsprozess.“
Dass sie Fotografin werden wür-
de, stand dabei für sie fest, seit-
dem sie im Alter von zwöf Jahren 
von ihrer Mutter eine „Ritsch-
Ratsch-Kamera mit dem roten 
Punkt“ geschenkt bekam. „Ich 
musste mir nie einen Berufs-
wunsch suchen, sondern habe 
immer auf den Fotografen hin 
gearbeitet.“ Sie lernte zunächst 
Werbefotografie, bevor sie sich 
2001 für die Selbstständigkeit 
entschied. Es schloss sich eine 
fünfjährige Erfahrungsstrecke 
an, in der sie sich einen Namen 
in der inszenierten Fotografie 
machte. „Man darf nicht stehen 
bleiben, man muss weiter an sich 
arbeiten, seinen Stilrichtungen 
immer weiter ausarbeiten. Und 
ist die Arbeit gut, und der Kunde 
zufrieden, dann wird man auch 
weiter empfohlen“, erzählt sie.
Trotz des langen Wegs bereute 
sie ihre Berufswahl nie. Auch 
heute noch hat sie in der Frei-
zeit immer eine Kamera dabei, 
widmet sich freien Projekten. 
„Ich bin halt durch und durch 
Fotografin.“ Und wenn sie sich 
einmal entspannen will, dreht 
sie eine Runde mit dem Renn-
rad.

Wer einmal Fotos von Susanne 
Dobler bestaunen möchte, kann 
sich im Internet unter www.su-
sannedobler.de ein Bild machen. 
Demnächst werden einige Wer-

ke eventuell auch in einer Aus-
stellung gezeigt. Genaues steht 
noch nicht fest, aber die Daten 
stehen dann ebenfalls auf ihrer 
Homepage.

4Freizeit / Sport / Kultur

Warum ist der Rhein so 
breit ist und warum fließt er 
in Düsseldorf um die Ecke? Bei 
der Suche nach den Antworten 
auf diese und andere grund-
sätzliche Fragen erfahren Kin-
der von sechs bis zehn Jahren 
am Sonntag, 28. Juni, um 15 
Uhr im SchifffahrtMuseum im 
Schlossturm am Düsseldor-
fer Rheinufer einiges über die 
Eigenheiten des Flusses auf 

seinem langen Weg von den 
Bergen bis zum Meer.
Die kleine, aber feine Aus-
stellung lockt jedoch nicht 
nur anlässlich der Führungen 
Besucher an (meist sonntags 
gegen 15 Uhr, es lohnt sich ein 
Blick in den Veranstaltungs-
kalender der Stadt Düsseldorf) 
auch an den anderen Tagen 
ist das Museum ein lohnender 
Ausflugstipp für alle großen 

und kleinen Schifffahrtsfreun-
de. Gleichzeitig wird auch an-
schaulich ein wichtiger Be-
standteil der Düsseldorfer 
Stadtgeschichte und regiona-
ler Historie dargestellt.
Das Museum öffnet diens-
tags bis sonntags von 11 bis 
18 Uhr. Erwachsene zahlen 3 
Euro Eintritt, ermäßigt 1,50 
Euro. Kinder bis 18 Jahre kom-
men kostenlos rein.

Leichte Antworten für Kinder

Jede Fotografie erzählt eine Geschichte
Schon als Kind wusste die Neusserin Susanne Dobler, dass sie einmal Fotografin werden würde

Die Fotografin Susanne Dobler bei der Arbeit hinter der Fotokamera.
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Im SchifffahrtMuseum der Landeshauptstadt ist immer etwas los.
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Die neu gegründete priva-
te „Hochschule Neuss“ nimmt 
noch in diesem Jahr zum Win-
tersemester ihren Studienbe-
trieb auf. Die Vorbereitungen 
laufen bereits. 
Die neue Hochschule wird zwei 
Fachbereiche haben: die School 
of Logistics, unter der Leitung 
von Gründungspräsident Pro-
fessor Dr. Otto Jockel, mit dem 
Schwerpunkt Logistik, und die 
von Professor Dr. Rolf Taubert 
geleitete School of Commerce 
mit dem Schwerpunkt Industrie 
und Handel.  

Lehre und
Praxis
Die beiden Schwerpunkte der 
Hochschule Neuss bestimmen 
auch die zunächst angebote-
nen Studiengängen: „Logistics 
and Supply Chain Management“ 
sowie „International Industry 
and Trade Management“. Beide 
Studiengänge können als duales 
Studium oder berufsbegleitend 
absolviert werden und bestehen 
zu gleichen Teilen aus akade-
mischer Lehre und praktischer 
Anwendung im Unternehmens-
alltag. 
Die Hochschule Neuss soll ein 
Gewinn für die Region sein, für 
die Unternehmen ebenso wie 
für die Studenten. Den Unter-
nehmen möchte die Hochschu-
le bei deren Personalentwick-
lungsprozess behilflich sein. Mit 
einer fundierten Potenzialanaly-
se werden Neigungen und Kom-
petenzen der Studienanfänger 
ermittelt. So können Studenten 
und Unternehmen möglichst 

passgenau zusammengebracht 
werden. Zudem bestimmt in der 
neuen Lehr- und Forschungs-
einrichtung nicht graue Theo-
rie, sondern die bunte Vielfalt 
der Praxis den Stundenplan. So 
sollen die Studenten vor allem 
anhand von Fallbeispielen und 
Problemstellungen aus dem tat-
sächlichen Wirtschaftsleben 
lernen.

Diese Art der Lehre in Verbin-
dung mit der Einbindung der 
Studenten in Unternehmen ge-
währleistet eine akademische 
Erstausbildung, die näher an der 
Praxis nicht sein kann.  Beson-
deren Wert legt die Hochschule 

Neuss auf die Forschung. Sie 
will sich auch inhaltlich profilie-
ren und nicht nur an der Lehre 
ausrichten. 

Wissenschaftlich
untersucht
Auch die Forschungsschwer-
punkte orientieren sich an 
branchen- und unternehmens-

spezifischen Problemstellungen. 
Diese spiegeln sich auch in den 
geplanten Kompetenzzentren 
wider, die aktuelle und zukunfts-
gerichtete Fragestellungen der 
Logistik und des internationalen 
Handels wissenschaftlich unter-

suchen. Die logistischen Kom-
petenzzentren der Hochschule 
greifen Problemstellungen des 
Supply Chain Managements, der 
Kontraktlogistik, der Intralogis-
tik und Fragestellungen aus dem 
Themenkomplex um Transport, 
Verkehr und Mobilität auf. 
Verstärkt wird die Hochschule 
zudem vom Institut für Manage-
ment und Organisation (IMO), 

welches Ende des Jahres seinen 
Sitz von Bochum nach Neuss 
verlegt. Unter der Führung von 
Professor Dr. Rolf Taubert wid-
met es sich als An-Institut der 
Hochschule Neuss Fragestellun-
gen der Personal- und Organi-
sationsentwicklung. 
Auch für Studenten bietet das 
Konzept der Hochschule Neuss 
viele Vorteile: Für manchen noch 
etwas unentschlossenen Kandi-
daten kann die Potenzialanalyse 
eine wichtige Entscheidungshil-
fe für die weitere Karriere sein. 
Wer ein Studium an der Hoch-
schule Neuss aufnimmt, erhält 
eine breite und durch die inte-
grierte Praxiserfahrung zugleich 
tief gehende Ausbildung. 
Vor allem in der Logistik, der 
drittstärksten Wachstums-
branche der Bundesrepublik 
Deutschland, bestehen hier-
durch sehr gute Chancen auf 

einen Arbeitsplatz. Allerdings: 
An die englischen Begriffe soll-
ten sich die angehenden Bache-
lors of Science früh gewöhnen. 
Derzeit ist geplant, die Lehrver-
anstaltungen ab dem vierten 
Semester in englischer Sprache 
durchzuführen. Schließlich sind 
Logistik und Handel nicht erst 
seit Zeiten der Hanse grenz-
überschreitend. Dieser Tatsache 

trägt die neue Hochschule auch 
noch in einer anderen Hinsicht 
Rechnung. 

Erfahrung
im Ausland
Für die Studenten ist ein ver-
pflichtendes Auslandssemester 
vorgesehen, welches zum einen 
den Blick hinaus über den Teller-
rand der Region ermöglicht und 
zum anderen mit praktischen 
Erfahrungen im Ausland ver-
bunden ist.  
Und auch für ausländische Stu-
denten wird sich die neue Hoch-
schule öffnen. Globalisierung, 
so konstatiert Logistik-Experte 
Prof. Dr. Otto Jockel in diesem 
Zusammenhang, bedeute die 
Internationalisierung von Unter-
nehmen und deren Mitarbeitern 
im Kontext regionaler Entwick-
lung. 

Akademischer Nachwuchs für die Region
Neuss wird Hochschulstandort – duales Studium oder berufsbegleitend – fundierte Potenzialanalyse 

Wo lässt sich Logistik anschaulicher erleben und entsprechend auch besser studieren als im Hafen, der Schnittstelle für internationale Verkehre.

Die neue Hochschule 
geht zunächst mit fünf Pro-
fessoren an den Start und soll 
bis zum Semester 2016/17 auf 
rund 1.600 Studierende und 
20 Professoren wachsen. Sie 
finanziert sich aus Studienge-
bühren. Diese werden bei rund 
590 Euro im Monat liegen. 
Das Konzept der Hochschule 
sieht vor, dass diese Kosten 
über eine Ausbildungs- bezie-

hungsweise Praktikumsvergü-
tung von den Unternehmen, 
bei denen die Studenten in 
ihren Praxisphasen mitarbei-
ten, refinanziert werden.
Die Hochschule wird ihren 
Standort am Neusser Markt 
haben – in Laufnähe zum 
Hafen. Das freut auch Rainer 
Schäfer, Geschäftsführer der 
Neuss Düsseldorfer Häfen. 
„Exzellente Ausbildung ist 

sehr wichtig. Nur mit Fach-
kräften kann man punkten. 
Neuss bleibt international und 
baut sein gutes Image noch 
aus“, so Schäfer. Deutschland 
sei ein Logistikstandort in der 
Europäischen Union und Tran-
sitland. „Die Logistik ist dritt-
größter Arbeitgeber in der 
Bundesrepublik. Neuss ist mit 
der Hochschule für die Zu-
kunft mehr als gewappnet.“

Kontinuierlicher Ausbau geplant
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6Aus den Unternehmen

Der Hafen habe sich in den 
vergangenen Jahren sehr posi-
tiv gewandelt, lobt Hans-Ulrich 
Kainzinger (Foto) vom Enke-
Werk: Im Vergleich zu früher sei 
der Stadtteil sauberer und deut-
lich aufgeräumter geworden als 
noch vor einigen Jahrzehnten. 
Entsprechend bemüht sich das 
Unternehmen immer, Kunden 
und Interessenten zu einem 
Besuch im Hafen zu bewegen, 
etwa wenn das Unternehmen 
Schulungen anbietet. Dazu ver-
fügt das Enke-Werk über eigene 
Räumlichkeiten.

Standort

Das Enke-Werk zählt der-
zeit beinahe 50 Mitarbeiter. Vor 
allem im Außendienst vergrö-
ßerte sich ihre Zahl in den ver-
gangenen Jahren. Beschränkte 
sich das Vertriebsgebiet früher 
meist auf den deutschsprachi-
gen Raum, haben inzwischen 
auch Kunden in Osteuropa, vor 
allem in Russland, Polen und 
Tschechien die Vorteile und 
Qualität der Enke-Produkte er-
kannt. Auch im Enke-Werk wird 
ausgebildet, derzeit absolviert 
gerade die dritte junge Frau 
an der Hamburger Straße ihre 
Lehre. Und bislang wurden alle 
übernommen.

Ausgeweitet

Das bekannte Produkt 
Enke Metall Protect heißt ab 
sofort Enke Multi Protect und 
wird den Kunden mit neuem 
Anwendungsbereich und in 
neuen Farben angeboten. 
Über diese und andere inter-
essante Neuigkeiten informiert 
das Unternehmen Kunden und 
Interessenten auf seiner lesens-
werten Homepage im Internet 
unter www.enke-werk.de

Internet

Das Düsseldorfer Unternehmen 
Enke verarbeitet jedes Jahr rund 
2500 Tonnen Rohstoffe. Das 
sind meist Kunststoffe in flüssi-
ger Form, wobei der Lösemittel-
anteil sehr stark rückläufig ist. 
„Wir haben zudem immer mehr 
lösungsmittelfreie Produkte in 
unserem Sortiment, weil dies 
nicht nur von den Kunden ge-
wünscht wird, sondern auch 
der Umwelt zu Gute kommt, er-
klärt Geschäftsführer Hans-Ul-
rich Kainzinger. Denn auch dem 
Unternehmer liegt diese Ent-
wicklung im Sinne eines nach-
haltigen Umgangs mit der Um-
welt am Herzen.
Die verschiedenen Rohstoffe 
werden in Düsseldorf in den 
entsprechenden Maschinen zu 
einem verarbeitungsfertigen 

Produkt gemischt. Die Mitarbei-
ter verbessern dabei die Rezep-
turen immer weiter. Daneben 

werden auch ständig neue Pro-
dukte nach den Anforderungen 
der Kunden entwickelt, ausführ-

lich getestet und dann auf den 
Markt gebracht.
Einen wichtigen Pfeiler der Pro-
duktion stellt das hausinterne 
Qualitätsmanagement dar. Zum 
einen, um die Reklamationen so 
niedrig wie möglich zuhalten. 
Aber noch wichtiger, weil jeder 
Mitarbeiter das bestmögliche 
Produkt bereitstellen möchte.
Nachdem früher zahlreiche 
Verkehre aufgrund ihrer Größe 
zusammen mit der Hafenbahn 
abgewickelt wurden, versendet 
Enke heute die meisten Be-
stellungen wegen der Größen 
der Lieferungen mit dem Lkw. 
Entsprechend wünscht sich Ge-
schäftsführer Hans-Ulrich Kain-
zinger auch eine etwas bessere 
Anbindung des Industriehafens 
an das umliegende Straßennetz.

Nicht mehr ganz dicht? Dann 
wissen die Experten von Enke 
weiter. Das Unternehmen im 
Düsseldorfer Hafen hat sich auf 
die Lösung von Sanierungspro-
blemen bei Dächern und Fuß-
böden spezialisiert. „Dabei be-
ruht unser Erfolgsprinzip auf 
einer simplen Einsicht: Sanieren 
statt neu bauen, lohnt sich nur 
dann, wenn das Ergebnis lange 
währt“, erläutert Geschäfts-
führer: Hans-Ulrich Kainzinger. 
Und fährt fort: „Darum setzt 
Enke auch in der dritten Fami-
liengeneration auf das, was das 
Unternehmen stark und viele 
Kunden zu Partnern gemacht 
hat: herausragende Produkt-
qualität und eine unkomplizierte 
Verarbeitung. Manche nennen 

es den Enke-Faktor. Wir sagen 
dazu: Sanieren mit Langzeit-
sicherheit – weil Qualität sich 
auszahlt.“

Qualität zahlt
sich aus
In den Hallen des Enke-Werks 
wird jeden Tag hochwertige 
Bauchemie im weitesten Sin-
ne hergestellt: Produkte für die 
Flachdachsanierung, für Abdich-
tung oder Beschichtung von In-
dustrieböden und Dächern sowie 
Blechkaltkleber, „mit dem sind 
wir ziemlich alleine da stehen“, 
erklärt Hans-Ulrich Kainzinger, 
in dritter Generation Inhaber. 
Er ist gerade auf den Kleber 
besonders stolz: „Es gibt ohne 

Strunzen nichts, was so gut ist. 
Unser Produkt heißt Enkolit und 
hat den Ruf der Firma mit be-
gründet. Und es zeigt, dass auch 

alte Marken heute noch Be-
stand haben können.“ Enkolit sei 
ein Produkt, mit dem von Russ-
land bis in die Karibik Metall-
abdeckungen an verschiedenste 
Projekte geklebt wurden. Dem 
Unternehmen kommt zu Gute, 
dass die verschiedenen Marken-
produkte zu etwa 90 Prozent in 
der Sanierung eingesetzt wer-
den und nur zu etwa 10 Prozent 
in Neubauobjekten.
Die Kunden kommen ausschließ-
lich aus dem Bedachungsfach-
handel, der wiederum Hand-
werker und Dachdecker sowie 
die entsprechenden Fachfirmen 
beliefert. Dem Geschäftsführer 
sind zudem langjährige und enge 
Kundenbeziehungen wichtig: 
„Wir sind nicht auf das schnelle 
Geschäft aus. Das hat den Vor-
teil, dass unsere Kunden uns in 
der Regel auch treu bleiben.“

Nachhaltiger Umgang mit der Umwelt
Hausinternes Qualitätsmanagement ist ein wichtiger Bestandteil der Produktion

Seit 1924 besteht das 
Familienunternehmen Enke-
Werk bereits im Düsseldorfer 
Hafen. 
Daraus entwickelte sich über 
die Jahre eine enge Verbun-
denheit, die sich nicht zuletzt 
in der Darstellung des Rheins 
im Firmenwappen widerspie-
gelt. „Und wir planen, wenn 
die Neuss Düsseldorfer Häfen 

uns lassen, auch noch ein 
bisschen länger im Hafen zu 
bleiben“, betont Hans-Ulrich 
Kainzinger lachend.
Gerade wurde das Unterneh-
men um eine neue Lagerhalle 
erweitert. „Das hier ist unser 
Standort, hier kennt man 
uns“, bekennt sich der Ge-
schäftsführer zum Standort 
Düsseldorfer Hafen.

Verbundenheit

Qualität und ständige Weiterentwicklung sind die Erfolgsbausteine.

Kaltkleber begründete den Ruf
Enke-Werk produziert in Düsseldorf hochwertige Bauchemie
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Der Hafen habe sich in den 
vergangenen Jahren sehr posi-
tiv gewandelt, lobt Hans-Ulrich 
Kainzinger (Foto) vom Enke-
Werk: Im Vergleich zu früher sei 
der Stadtteil sauberer und deut-
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Standort
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gangenen Jahren. Beschränkte 
sich das Vertriebsgebiet früher 
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gen Raum, haben inzwischen 
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Tschechien die Vorteile und 
Qualität der Enke-Produkte er-
kannt. Auch im Enke-Werk wird 
ausgebildet, derzeit absolviert 
gerade die dritte junge Frau 
an der Hamburger Straße ihre 
Lehre. Und bislang wurden alle 
übernommen.

Ausgeweitet

Das bekannte Produkt 
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neuen Farben angeboten. 
Über diese und andere inter-
essante Neuigkeiten informiert 
das Unternehmen Kunden und 
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unter www.enke-werk.de

Internet
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Enke verarbeitet jedes Jahr rund 
2500 Tonnen Rohstoffe. Das 
sind meist Kunststoffe in flüssi-
ger Form, wobei der Lösemittel-
anteil sehr stark rückläufig ist. 
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Produkt gemischt. Die Mitarbei-
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dukte nach den Anforderungen 
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lich getestet und dann auf den 
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„Wir sind ein Umschlags- und 
Lagereibetrieb im Krefelder Ha-
fen, der überwiegend im Um-
schlag sowie der anschließen-
den Lagerung in agrarischen 
Bereich tätig ist, meist Getrei-
de und Ölsaaten“, erklärt Ge-
schäftsführerin Christa Roters 
von der Roters + Buddenberg 
GmbH selbstbewusst. 
Dabei ist die Lage im Hafen 
ideal. Denn die Ölsaaten und 
Getreide der Kunden kommen 
aus den neuen Bundesländern, 
dem gesamten Rhein-Main-Ge-
biet ebenso wie aus den Anbau-
gebieten entlang des Mittel-
landkanals, aus Frankreich, aus 
Osteuropa, aber auch aus Über-
see, dann über die große Häfen 
Rotterdam und Antwerpen. 
All diesen Gebieten ist gemein-
sam, dass sie hervorragend per 
Binnen- oder Seeschiff zu er-
reichen sind. Entsprechend neh-
men die Geschäftsführerin und 
ihre Mitarbeiter die Wichtigkeit 
der Wasserstraße immer wieder 
in den Fokus. 
Neben dem klassischen Massen-
gut, wo die Ware lose im Bauch 
von großen Frachtschiffen an-
geliefert wird, setzen die Verla-

der in den vergangenen Jahren 
verstärkt auch auf Container. 
Sie haben den Vorteil, dass Ge-
treide und Ölsaaten in ihnen 
hervorragend vor Umweltein-
flüssen geschützt sind. 
Zudem: Sind die Blechkisten 
einmal beladen, lassen sie sich 
anschließend – etwa vom Lkw 
auf das Schiff und dann wieder 
auf den Lkw oder die Schiene – 
sehr schnell und unkompliziert 
bewegen.
Die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Roters + Budden-
berg GmbH schlagen die Fracht 
jedoch nicht nur um, sie über-
nehmen für den Kunden auch 
als neutraler Dienstleister die 
entsprechende Lagerung. Dazu 
stehen im Krefelder Hafen nicht 
nur große Silos, in denen rund 
35.000 Tonnen lagern können, 
zur Verfügung, sondern auch 
noch einmal 6000 Quadratme-
ter Stockwerkslager.
Aber auch Sonderwünsche er-
füllen die Krefelder gerne: Wenn 
der Kunde zum Beispiel möchte, 
dass seine Ware noch bearbeitet 
werden soll, können die Arbeiten 
fachgerecht und umweltscho-
nend durchgeführt werden.
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Die Firma Roters + Budden-
berg wird von der Familie Rot-
ers und einem erfahrenen und 
flexiblen, insgesamt fünfköpfi-
gen Team fortgeführt.
Zu den Kunden gehören unter 
anderem die großen Verarbei-
tungsbetriebe, Futtermittelwer-
ke, Öl- und Getreidemühlen in 
der Umgebung von bis zu 100 
Kilometern. Mit den anderen 
Umschlagsbetrieben im Krefel-
der Hafen besteht eine gute Zu-
sammenarbeit.

Leistungsstark

Das lose Massengut Ge-
treide oder Ölsaaten wird meist 
mit einer Sauganlage aus dem 
Bauch der transportierenden 
Frachtschiffe geholt oder scho-
nend über Verladerohre ins 
Schiff befördert. Die Kapazität 
liegt dabei bei 80 bis 120 Ton-
nen pro Stunde, je nach Ge-
treidesorte und Be- oder Entla-
dung. Im Gegensatz dazu ist der 
Umschlag von verpackter Ware 
(etwa Big Bags oder Säcke auf 
Paletten) deutlich langsamer, 
weil erheblich aufwendiger: 
Hier liegt der Wert bei etwa 25 
Tonnen je Stunde, egal, ob an 
den Krefelder Kaianlagen gera-
de ein- oder ausgeladen wird.

Saugkraft

Vier starke Unternehmen, 
die Firmen Roters + Buddenberg 
GmbH, Crefelder Lagerhaus-
Gesellschaft Schou GmbH, La-
gerhaus Pegels GmbH & Co. KG 
und die Johs. Stelten GmbH & 
Co. KG, haben sich zum Netz-
werk Lagerei und Logistik NLL 
im Krefelder Hafen zusammen-
geschlossen, um gemeinsam 
den Hafenstandort Krefeld wei-
ter zu stärken.

Netzwerk

Die Roters + Buddenberg GmbH 
gründeten 1982 der Spediteur 
Wilhelm Roters und der Mül-
lermeister Gerhard Buddenberg 
in Duisburg. „Ich war damals in 
dem Bereich für ein großes Spe-
ditionsunternehmen tätig, woll-
te aber nach 37 Jahren nicht 
länger in einem Konzern arbei-
ten, auch nicht mehr an füh-
render Stelle“, erinnert sich der 
Senior Wilhelm Roters. „Also 
habe ich meinen Jugendtraum 
erfüllt, und bin mein eigener 
Herr geworden.“ Dazu konnte 
er den Betrieb seines vorherigen 
Arbeitgebers im Duisburger In-
nenhafen übernehmen.
Heute ist der Umschlags- und 
Lagereibetrieb im Krefelder Ha-

fen beheimatet, nachdem das 
Unternehmen den Standort für 
das Innenhafen-Projekt aufgab.
In Krefeld war die Firma bereits 
seit 1985 vertreten. Als der Fir-
menchef zusätzlich einen still-
gelegten Mühlenbetrieb erwer-
ben konnte, griff er sofort zu. 
„Das Lagerhaus besteht aus Ge-
bäuden verschiedener Epochen, 
in denen früher eine der mo-
dernsten Mühlen Deutschlands 
tätig war. Als wir dieses Objekt 
übernahmen, wurde es bereits 
zur Lagerung von Getreide und 
anderen Produkten genutzt.“
Das Unternehmen befinde sich 
nach einer Phase der Neuorien-
tierung auf einem sehr guten 
Weg, so Geschäftsführerin 
Christa Roters. Positive Zei-
chen sieht sie auch für den Auf-
schwung des Rheinhafens, „der 
bis dato bei den Kunden nicht so 
präsent war.“

Einen Jugendtraum erfüllt
Wilhelm Roters machte sich nach 37 Jahren selbstständig

„Für uns ist der Hafen 
als Standort und als Schnitt-
stelle wichtig, weil wir im 
Agrarbereich sehr stark auf 
die Binnenwasserstraße set-
zen“, erklärt Geschäftsführe-
rin Christa Roters. Das gelte 
sowohl bei der Anlieferung 
für die rund 35.000 Tonnen 
fassende Siloanlage, als auch 
für die Versendung. In Krefeld 

profitiere das Unternehmen 
zudem von der günstigen 
Lage wie der Nähe sowohl 
der ARA-Häfen als auch von 
zahlreichen Produktions- und 
Verarbeitungsbetrieben. Da-
neben sei die hervorragen-
de trimodale Anbindung ein 
Plus. Entsprechend positiv 
sieht sie die Zukunft – auch 
des Rheinhafens Krefeld.

Trimodale Anbindung

Mit den großen Saugern kann das Getreide ge- und entladen werden.

Verkehrsgünstige Lage in Krefeld 
Krefelder Umschlagsbetrieb liegt im Schnittpunkt wichtiger Verkehrsachsen – Getreide 

aus Südosteuropa, Ölsaaten aus Frankreich und dem Osten sowie Importe aus Übersee 

– Umschlag, Lagerung und auf Wunsch auch weitere Behandlung der Fracht
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Wie bei vielen Städten Europas 
gehen die siedlungsmäßigen 
Anfänge Wiens auf die römische 
Antike zurück. Im ersten Jahr-
hundert nach Christus kam es 
zur Anlage eines römischen Mi-
litärlagers namens Vindobona. 
Dieses reihte sich in die große 
Zahl der Anlagen an der Limes-
grenze. Das Lager befand sich 
im Herzen der heutigen Stadt. 
Sein Mauerverlauf spiegelt sich 
bis zur Gegenwart in einer Rei-
he markanter Straßenzüge des 
städtischen Zentrums. Ab dem 
dritten Jahrhundert ist eine Zi-
vilsiedlung im Südosten etwas 
außerhalb des Lagers nachweis-
bar. Ihr bauliches Gefüge ist im 

Gegensatz zum Lager selbst we-
niger gut bekannt. Keiner dieser 
beiden Anlagen auf dem Boden 
der heutigen Stadt kam eine be-
deutendere Stellung innerhalb 
der antiken Städtelandschaft 
des heute österreichischen Rau-
mes zu. Ab dem späten vierten 
und fünften Jahrhundert be-
gann nicht nur im Römerreich 
allgemein, sondern auch für 
Vindobona im Besonderen ein 
markanter Niedergang. Archäo-
logisch ist das an einer schweren 
Brandkatastrophe im Lagerareal 
zu Beginn des fünften Jahrhun-
derts fassbar.
Aus der Epoche vom 5./6. bis 
zum 9. Jahrhundert sind keine 

schriftlichen Nachrichten über 
das Schicksal dieser Siedlung an 
der Donau erhalten. Dennoch er-
gaben Untersuchungen auf der 
Basis von archäologischen und 
namenkundlichen Hinweisen, 
dass man mit dem Fortbestehen 
zumindest einer „Restsiedlung“ 
rechnen muss.
Der Schutz der noch bis in das 
13. Jahrhundert fortbestehen-
den Reste der Lagerbefesti-
gungen der Antike wurde auch 
weiterhin genutzt. Bereits in der 
Zeit der karolingischen Herr-
schaft dürfte es hier zu ersten 
Kirchengründungen gekommen 
sein. Von einer Stadt oder auch 
nur von städtischen Strukturen 

kann keine Rede sein. Für die 
881 erstmals mit ihrem heu-
tigen Namen belegte Siedlung 
sollten im 9. und 10. Jahrhun-
dert im Gefolge der ungarischen 
Expansion noch einmal schwere 
Zeiten anbrechen.
Erst als die Ungarngefahr nach 
der Schlacht auf dem Lechfeld 

(955) gebannt werden konn-
te und mit der Einrichtung der 
Markgrafschaft Österreich 
unter den Babenbergern (976) 
auch ein „quasi-staatlicher“ 
Rahmen geschaffen wurde, wa-
ren Grundlagen für einen Auf-
schwung der Siedlungstätigkeit 
im Land gegeben.

Jetzt ist es „amtlich“ – was Mil-
lionen Wien-Besucher begeis-
tert, bestätigt einmal mehr ein 
internationaler, renommierter 
Städtevergleich: Wien ist in je-
der Hinsicht top.
Die jährliche Studie des Bera-
tungsunternehmens Mercer zur 
Bewertung der Lebensqualität 
in 215 Metropolen weltweit 
stellt der Donau-Stadt das bes-
te Zeugnis aus und macht die 
österreichische Bundeshaupt-
stadt zur lebenswertesten Stadt 
weltweit. Somit konnte Wien 
die Stadt Zürich, die acht Jahre 
an der Spitze des Rankings lag, 
erstmals überholen.
Bewertet wurden das politische, 
soziale und ökonomische Klima, 
medizinische Versorgung, Aus-
bildungsmöglichkeiten, infra-
strukturelle Voraussetzungen 
wie das öffentliche Verkehrs-

netz, die Strom- und Wasser-
versorgung. 
Weiter verglich die Studie Frei-
zeitangebote wie Restaurants, 
Theater, Kinos, Sportmöglichkei-

ten, die Verfügbarkeit von Kon-
sumgütern vom Nahrungsmittel 
bis zum Auto sowie Umweltbe-
dingungen von der Grünanlage 
bis zur Luftverschmutzung.

Wien ist die Bundeshauptstadt 
und zugleich eines der neun 
Bundesländer Österreichs. Die 
Stadt ist mit rund 1.690.000 
Einwohnern die bevölkerungs-
reichste Stadt des Landes, im 
Großraum Wien lebt mit etwa 
zwei Millionen Menschen ein 
Viertel aller Österreicher. Bezo-
gen auf die Einwohnerzahl ist 
Wien die zehntgrößte Stadt der 
Europäischen Union.
Die Altstadt Wiens, die nach wie 
vor von der Habsburger Herr-
schaft zeugt, sowie das Schloss 
Schönbrunn wurden auf An-
trag der Republik Österreich von 
der UNESCO als Weltkulturerbe 
anerkannt. Der Stephansdom, 
neben dem Riesenrad im Prater 
und vielen anderen Sehenswür-
digkeiten eines der Wahrzeichen 
Wiens, steht als eines der höchs-
ten Bauwerke der Stadt und als 

Metropolitankirche im Zentrum 
von Wien.
Daneben ist die Stadt aber auch 
ein Zentrum der österreichi-
schen Kultur, Wissenschaft und 
Wirtschaft.
Wer einen guten ersten Über-
blick über die vielfältige Stadt 
gewinnen möchte, für den bie-
tet WienTourismus spezielle 72 
Stunden-City-Tipps für Wien-
Neulinge. Der Plan führt die Be-
sucher an die schönsten Plätze 
der Altstadt, nach Schönbrunn, 
in den Prater, an den Donau-
strand … Und wer dann doch ein 
bisschen mehr Zeit frei machen 
kann, darf jederzeit verweilen.

8Partner der Häfen

Römer nutzten Donau-Lage
Spuren des Militärlager Vindobona sind noch heute erkennbar

Lebenswerte Metropole im Herzen Europas
Internationale Studie stellte Wien die besten Noten für Lebensqualität, politisches, wirtschaftliches und 

soziales Klima aus – Freizeitangebot mit Attraktionen wie Prater und Spanische Hofreitschule
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mehr Infos unter:  
www.wien.info

Das Burgtheater Wien ist immer einen Besuch wert.

Heizungssystem eines römischen Hauses im Römischen Museum.



Wie bei vielen Städten Europas 
gehen die siedlungsmäßigen 
Anfänge Wiens auf die römische 
Antike zurück. Im ersten Jahr-
hundert nach Christus kam es 
zur Anlage eines römischen Mi-
litärlagers namens Vindobona. 
Dieses reihte sich in die große 
Zahl der Anlagen an der Limes-
grenze. Das Lager befand sich 
im Herzen der heutigen Stadt. 
Sein Mauerverlauf spiegelt sich 
bis zur Gegenwart in einer Rei-
he markanter Straßenzüge des 
städtischen Zentrums. Ab dem 
dritten Jahrhundert ist eine Zi-
vilsiedlung im Südosten etwas 
außerhalb des Lagers nachweis-
bar. Ihr bauliches Gefüge ist im 

Gegensatz zum Lager selbst we-
niger gut bekannt. Keiner dieser 
beiden Anlagen auf dem Boden 
der heutigen Stadt kam eine be-
deutendere Stellung innerhalb 
der antiken Städtelandschaft 
des heute österreichischen Rau-
mes zu. Ab dem späten vierten 
und fünften Jahrhundert be-
gann nicht nur im Römerreich 
allgemein, sondern auch für 
Vindobona im Besonderen ein 
markanter Niedergang. Archäo-
logisch ist das an einer schweren 
Brandkatastrophe im Lagerareal 
zu Beginn des fünften Jahrhun-
derts fassbar.
Aus der Epoche vom 5./6. bis 
zum 9. Jahrhundert sind keine 

schriftlichen Nachrichten über 
das Schicksal dieser Siedlung an 
der Donau erhalten. Dennoch er-
gaben Untersuchungen auf der 
Basis von archäologischen und 
namenkundlichen Hinweisen, 
dass man mit dem Fortbestehen 
zumindest einer „Restsiedlung“ 
rechnen muss.
Der Schutz der noch bis in das 
13. Jahrhundert fortbestehen-
den Reste der Lagerbefesti-
gungen der Antike wurde auch 
weiterhin genutzt. Bereits in der 
Zeit der karolingischen Herr-
schaft dürfte es hier zu ersten 
Kirchengründungen gekommen 
sein. Von einer Stadt oder auch 
nur von städtischen Strukturen 

kann keine Rede sein. Für die 
881 erstmals mit ihrem heu-
tigen Namen belegte Siedlung 
sollten im 9. und 10. Jahrhun-
dert im Gefolge der ungarischen 
Expansion noch einmal schwere 
Zeiten anbrechen.
Erst als die Ungarngefahr nach 
der Schlacht auf dem Lechfeld 

(955) gebannt werden konn-
te und mit der Einrichtung der 
Markgrafschaft Österreich 
unter den Babenbergern (976) 
auch ein „quasi-staatlicher“ 
Rahmen geschaffen wurde, wa-
ren Grundlagen für einen Auf-
schwung der Siedlungstätigkeit 
im Land gegeben.

Jetzt ist es „amtlich“ – was Mil-
lionen Wien-Besucher begeis-
tert, bestätigt einmal mehr ein 
internationaler, renommierter 
Städtevergleich: Wien ist in je-
der Hinsicht top.
Die jährliche Studie des Bera-
tungsunternehmens Mercer zur 
Bewertung der Lebensqualität 
in 215 Metropolen weltweit 
stellt der Donau-Stadt das bes-
te Zeugnis aus und macht die 
österreichische Bundeshaupt-
stadt zur lebenswertesten Stadt 
weltweit. Somit konnte Wien 
die Stadt Zürich, die acht Jahre 
an der Spitze des Rankings lag, 
erstmals überholen.
Bewertet wurden das politische, 
soziale und ökonomische Klima, 
medizinische Versorgung, Aus-
bildungsmöglichkeiten, infra-
strukturelle Voraussetzungen 
wie das öffentliche Verkehrs-

netz, die Strom- und Wasser-
versorgung. 
Weiter verglich die Studie Frei-
zeitangebote wie Restaurants, 
Theater, Kinos, Sportmöglichkei-

ten, die Verfügbarkeit von Kon-
sumgütern vom Nahrungsmittel 
bis zum Auto sowie Umweltbe-
dingungen von der Grünanlage 
bis zur Luftverschmutzung.

Wien ist die Bundeshauptstadt 
und zugleich eines der neun 
Bundesländer Österreichs. Die 
Stadt ist mit rund 1.690.000 
Einwohnern die bevölkerungs-
reichste Stadt des Landes, im 
Großraum Wien lebt mit etwa 
zwei Millionen Menschen ein 
Viertel aller Österreicher. Bezo-
gen auf die Einwohnerzahl ist 
Wien die zehntgrößte Stadt der 
Europäischen Union.
Die Altstadt Wiens, die nach wie 
vor von der Habsburger Herr-
schaft zeugt, sowie das Schloss 
Schönbrunn wurden auf An-
trag der Republik Österreich von 
der UNESCO als Weltkulturerbe 
anerkannt. Der Stephansdom, 
neben dem Riesenrad im Prater 
und vielen anderen Sehenswür-
digkeiten eines der Wahrzeichen 
Wiens, steht als eines der höchs-
ten Bauwerke der Stadt und als 

Metropolitankirche im Zentrum 
von Wien.
Daneben ist die Stadt aber auch 
ein Zentrum der österreichi-
schen Kultur, Wissenschaft und 
Wirtschaft.
Wer einen guten ersten Über-
blick über die vielfältige Stadt 
gewinnen möchte, für den bie-
tet WienTourismus spezielle 72 
Stunden-City-Tipps für Wien-
Neulinge. Der Plan führt die Be-
sucher an die schönsten Plätze 
der Altstadt, nach Schönbrunn, 
in den Prater, an den Donau-
strand … Und wer dann doch ein 
bisschen mehr Zeit frei machen 
kann, darf jederzeit verweilen.
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Römer nutzten Donau-Lage
Spuren des Militärlager Vindobona sind noch heute erkennbar

Lebenswerte Metropole im Herzen Europas
Internationale Studie stellte Wien die besten Noten für Lebensqualität, politisches, wirtschaftliches und 

soziales Klima aus – Freizeitangebot mit Attraktionen wie Prater und Spanische Hofreitschule
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mehr Infos unter:  
www.wien.info

Das Burgtheater Wien ist immer einen Besuch wert.

Heizungssystem eines römischen Hauses im Römischen Museum.

Mit einer Fläche von 3,5 Millio-
nen Quadratmetern ist der Wie-
ner Hafen der größte öffentliche 
Donauhafen und das größte tri-
modale Güterverkehrszentrum 
Österreichs. Die Angebotspa-
lette im logistischen Dienst-
leistungsbereich auf den drei 
Hafenstandorten Freudenau, 
Albern und Lobau umfasst die 
Geschäftsfelder Hafenbetrieb, 
Lagerlogistik, Auto- und Con-
tainerterminal sowie Projekt-
entwicklung. Ergänzt werden 
diese durch den Passagier- und 
den Motorboothafen sowie die 
Personenschifffahrt. Weiter ist 
der Wiener Hafen auch Betreiber 
eines der größten Betriebsan-
siedlungsbetriebe in der Region 
Wien. Im Hafenareal sind zurzeit 
mehr als 120 Unternehmen, da-
runter die namhaftesten Spedi-
tionen und Mineralölfirmen, an-

gesiedelt, die die hervorragende 
Anbindung an das regionale und 
internationale Straßen- und 
Schienennetz nutzen.

Umfangreiche
Lagerflächen
Der Wiener Hafen deckt den 
Umschlag von Gütern aller Art 
ab, auch Roll-on/Roll-off-Ver-
kehre können abgewickelt wer-
den. Für einen ebenso schnellen 
wie sicheren Güterumschlag 
sorgen Kräne mit einer Tragkraft 
von sechs bis 160 Tonnen sowie 
gedeckte Umschlagseinrichtun-
gen, Indoor-Fördersysteme und 
über Dach zu bewirtschaftende 
Lagerhallen.
An einem für die Gütervertei-
lung bestens geeigneten Stand-
ort betreibt der Wiener Hafen 
ein Verteilzentrum mit über 

60.000 Quadratmetern gedeck-
ter Lagerfläche inklusive Lang-
guthallen und rund 250.000 
Quadratmetern Freilagerflä-
chen. Das Angebot reicht von 
Regal- und Blocklagern über 
Kühl- und Tiefkühllager bis hin 
zur Kommissionierung, Ent- und 
Beladung von Containern und 
Cross Docking.
Der Wiener Hafen stellt zudem 
das größte Freilager Österreichs. 
Ein eigenes Zollamt sorgt für 
rasche Abfertigungen, die Poli-
zeistation im Hafen Freudenau 
bietet zusätzliche Sicherheit für 
hochwertige Waren. Der Betrieb 
eigener Lagerhäuser sowie die 

Präsenz der größten Spediteu-
re Österreichs im Wiener Hafen 
stellen eine optimale Plattform 
für Kooperationen in der Verteil-
logistik für Ostösterreich dar.
Das Angebot im Autotermi-
nal umfasst alle erforderlichen 
Dienstleistungen wie Umschlag, 
Lagern auf etwa 160.000 Qua-
dratmetern Freifläche sowie 
überdacht in einem vierstöcki-
gen Autolagerhaus, Entkonser-
vierung, Wachsen, Reparatur 
und anderes. Etwa ein Drittel al-
ler Neufahrzeuge Ostösterreichs 
wird über Wien abgewickelt.
Die WienCont, eine Tochter-
gesellschaft des Wiener Ha-

fens betreibt einen der größten 
Containerterminals in einem 
europäischen Binnenhafen. Das 
Dienstleistungsangebot umfasst 
Umschlag und Lagerung, Repa-
ratur, Handel und Vermietung 
sowie Stuffen und Strippen von 
Containern. 
Rund 100 wöchentliche Ganz-
zugverbindungen, die der Ter-
minal Freudenau abwickelt, ver-
binden Ostösterreich mit den 
großen europäischen Seehäfen.

Zur Erhaltung und Entwicklung 
der Wasserstraße Donau wurde am 1. 
Januar 2005 die „via donau – Öster-
reichische Wasserstraßen-Gesellschaft 
mbH“ vom österreichischen Bundes-
ministerium für Verkehr, Innovation 
und Technologie (bmvit) gegründet. 
Die Gesellschaft entstand durch Ver-
schmelzung der Österreichischen Do-
nau-Betriebs AG, der Österreichischen 
Donau-Technik GmbH, der via donau 
– Entwicklungsgesellschaft mbH für 
Telematik und Donauschifffahrt sowie 
der organisationsprivatisierten Was-
serstraßendirektion.

Die via donau ist heute eine moderne 
und leistungsfähige Wasserstraßen-
betriebsgesellschaft zur Erfüllung von 
Bundesaufgaben im Bereich Wasser-
straße und Schifffahrt und wichtiges 
Sprachrohr. Neben den Aufgaben im 
Bereich der Bundeswasserstraßenver-
waltung und der Verkehrsentwicklung 
werden richtungsweisende neue Vorha-
ben umgesetzt, insbesondere die Kon-
zeption und Abwicklung des flussbau-
lichen Gesamtprojekts auf der Donau 
östlich von Wien sowie der Betrieb des 
Schifffahrtsinformationssystems DoRIS 
– Donau River Information Services.

Der Wiener Hafen deckt den Umschlag von Gütern aller Art weit über Ostösterreich ab.
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Die Wiener Hafen-Grup-
pe erzielte 2008 einen Um-
satz von 48 Millionen Euro, 
was im Vergleich zu 2007 
ein Plus von sieben Prozent 
bedeutet. Das konsolidierte 
Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (EGT) liegt 
bei 10,2 Millionen Euro (plus 
24 Prozent gegenüber 2007). 
Zwölf Millionen Tonnen Güter 
werden im Logistikzentrum 

Freudenau umgeschlagen – 
die Hälfte per Lkw, 35 Pro-
zent per Bahn und 15 Prozent 
per Schiff. Der Personalstand 
der Wiener Hafen-Gruppe be-
trägt 247 Mitarbeiter (2007: 
241). Mit 335.000 Container-
einheiten (TEU) erzielte der 
ausgebaute Hafen Freudenau 
2008 einen neuen Rekord-
wert. Im Vorjahr waren es 
noch 323.000 TEU. 

Erfreuliche Zahlen

Logistikdrehscheibe für Ostösterreich
Hafen ist ein vielseitiger Dienstleister für die komplette Region – Passagier- und Motorboothafen – Betreiber 

eines der größten Betriebsansiedlungsgebiete – Stuffen und Strippen im Containerterminal der WienCont

mehr Infos unter:
http://www.wienerhafen.
com
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Fragt man Rainer Pennekamp 
nach der Bedeutung des Hafens 
für die Stadtwerke Düsseldorf 
AG, zögert der Arbeitsdirektor 
und Mitglied des Vorstands kei-
nen Moment: „Der Hafen ist aus 
verschiedenen Gründen wichtig. 
Zum einen bringt er ein gutes 
betriebliches Ergebnis und das 
ist auch für den Anteilseigner 
Stadtwerke Düsseldorf AG von 
Bedeutung.“
Ein Projekt, so erinnert der Auf-
sichtsratschef der Neuss Düs-
seldorfer Häfen (NDH), das alle 
Erwartungen deutlich über-
troffen habe. „Zudem ist der 
Hafen ein Beispiel für eine her-
vorragend funktionierende Zu-
sammenarbeit der Stadt Neuss 
und – über die Stadtwerke – der 

Landeshauptstadt Düsseldorf.“ 
Weiter bescheinigt er dem Um-
schlagsplatz eine herausragen-
de wirtschaftliche Bedeutung 
für die Stadt und die Region 
sowie eine weitere Relevanz als 
wichtiger logistischer Standort 
am Rhein.
Nicht zuletzt sei für die Stadt-
werke Düsseldorf das Kraftwerk 
Lausward im Hafen der bedeu-
tendste Standort ihrer Energie-
erzeugung. 
Auf die weitere Entwicklung des 
Hafens angesprochen, möchte 
der Vorstand keine Prognose 
isoliert für die Anlagen in der 
Landeshauptstadt abgeben: 
„Der Düsseldorfer Hafen ist ein 
Teil der Neuss Düsseldorfer Hä-
fen. Entsprechend sind die Hä-

fen in Neuss und Düsseldorf als 
gemeinsames neues Unterneh-
men zu sehen. Es war und ist 
das Konzept des Joint Ventures, 
die unterschiedlichen Standort-
themen optimal zu verbinden 
und die jeweiligen Stärken kon-
sequent weiter zu entwickeln.“
Heute sei man in der glücklichen 
Situation, dass Neuss von posi-
tiven Entwicklungen am Stand-
ort Düsseldorf profitiere und 
Düsseldorf von positiven Ent-
wicklungen am Standort Neuss. 
„Eine gelungene Partnerschaft, 
auf der weiter aufgebaut wer-
den kann“, erklärt der Arbeits-
direktor weiter. Und ergänzt: 
„Besonderes Potenzial sehe ich 
für die Neuss Düsseldorfer Hä-
fen darin, weitere Partnerschaf-

ten einzugehen, zum Beispiel im 
Bereich des Schienenverkehrs. 
Aber es gibt sicherlich viele gute 
Gründe, sich in neuen Partner-
schaftsmodellen zu organisie-
ren.“

Auch die Zusammenarbeit mit 
der Stadt Krefeld habe ge-
zeigt, dass es Bündnisse über 
den Rhein und über kommunale 
Grenzen und Strukturen hinweg 
geben könne und müsse.

Bedeutend für die Region
Stadtwerke Düsseldorf AG setzten auf starke Hafenstandorte

Blick auf den Wirtschaftshafen in Düsseldorf. 

„Mit dem Geschäftsjahr 2008 
sind wir zufrieden, wir behaup-
ten uns weiterhin gut im Wett-
bewerb“, resümiert Markus F. 
Schmidt, Vorstandsvorsitzender 
der Stadtwerke Düsseldorf AG, 
anlässlich der Vorstellung der 
Jahresbilanz 2008. Begünstigt 
durch einen Steuereffekt er-
reichte der Jahresüberschuss 66 
Millionen Euro. Das Ergebnis der 
gewöhnlichen Geschäftstätig-
keit sank im gleichen Zeitraum 
belastet durch Sondereffekte 
wie beispielsweise Rückstellun-
gen um 4,3 Millionen Euro.
„In einem schwierigen Markt-
umfeld mit stark schwanken-
den Energiepreisen und hohem 
Wettbewerbsdruck haben sich 
unsere Kostensenkungsmaß-
nahmen und die erfolgreiche 
Vertriebsarbeit positiv ausge-
wirkt“, so Schmidt. Er sieht des-
halb die Stadtwerke Düsseldorf 
gut gerüstet, trotz aktueller 
Wirtschaftskrise für das Ge-
schäftsjahr 2009 ein angemes-
senes Ergebnis zu erreichen. 
An dem Ziel, im Energiemarkt 
weiter zu wachsen, hält das 
Unternehmen fest: „Durch den 
Erwerb der Beteiligungen von je 
49,9 Prozent an den Stadtwer-
ken Hilden und der Monheimer 
Elektrizitäts- und Gasversor-

gung (MEGA) haben wir unsere 
Strategie gut umsetzen können. 
Zudem ist uns ein erfolgreicher 
Start beim Erdgasverkauf in der 
Region gelungen. Wir gehören 
damit zu den ersten Stadtwer-
ken in Deutschland, die außer-
halb des angestammten Ver-
sorgungsgebiets Erdgaskunden 
gewinnen.“
Als Grundlage für kontinuierli-
ches Wachstum sieht der Vor-
standsvorsitzende „konsequen-
te Kundenorientierung“ und den 
Ausbau von Kooperationen und 
Partnerschaften: „Wir setzen 

auf professionellen Service, um-
fassende Angebote und freund-
liche Mitarbeiter.“

Vom TÜV
attestiert
„Dass wir dabei auf einem gu-
ten Weg sind, hat uns der TÜV 
Saarland wieder attestiert. Wir 
sehen uns gut gerüstet, um im 
zunehmenden Wettbewerb im 
Strom- und Gasmarkt mit sei-
ner hohen Preistransparenz und 
einfachen Wechselprozessen 
weiterhin erfolgreich zu sein“. 

Als Plattform für Kooperations-
projekte mit anderen Stadtwer-
ken initiierte der Düsseldorfer 
Versorger das „Stadtwerke-Fo-
rum NRW“, das laut Schmidt 
sehr positiv aufgenommen wur-
de.
Von besonderer Bedeutung war 
2008 für die Stadtwerke der Ge-
winn der Ausschreibung für den 
Betriebsführungsvertrag der öf-
fentlichen Beleuchtung in Düs-
seldorf. „Der Auftrag bedeutet 
Planungssicherheit und den Er-
halt von Arbeitsplätzen für die 
nächsten zehn Jahre.“ Positiv 

gestaltete sich die Überprüfung 
des Strom- und Gasnetzes in 
Düsseldorf durch die Bundes-
netzagentur. Sie bescheinig-
te 2008 eine „hervorragende 
Effizienz im Betrieb“. Weitere 
Belastungen durch die Anreiz-
regulierung sind dadurch laut 
Schmidt für das Unternehmen 
„kalkulierbar“.
Das vergangene Jahr war für die 
Stadtwerke Düsseldorf auch ge-
prägt durch die Diskussion um 
einen Kraftwerksneubau am 
Standort Lausward. Das politi-
sche Votum in Düsseldorf sowie 
drastisch geänderte Rahmen-
bedingungen durch die Finanz- 
und Wirtschaftskrise machen 
eine Neubewertung notwendig: 
„Derzeit prüfen wir verschiede-
ne Varianten, um die Interessen 
unseres Unternehmens, unserer 
Anteilseigner, der Kunden sowie 
der Düsseldorfer Bürger zu inte-
grieren.“
Für die nächsten Jahre geht 
Markus F. Schmidt von einem 
negativen Einfluss durch die 
aktuelle Krise aus: „Die ange-
spannte Konjunktur belastet die 
Ergebnislage in unserem Kern-
segment Energie. Wir werden 
alles daran setzen, durch wei-
tere Kosteneinsparungen und 
kontinuierliches Wachstum die 
kommenden Jahre positiv zu ge-
stalten. Wir setzen dabei auch 
auf innovative Produkte für 
Privat-, Gewerbe- und Indust-
riekunden wie zum Beispiel den 
‚intelligenten Stromzähler‘.“

Stadtwerke Düsseldorf wachsen
Solides Ergebnis für 2008: Alles daran setzen, das laufende Jahr positiv zu gestalten
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In der Hauptverwaltung der Stadtwerke Düsseldorf konnte eine erfolgreiche Bilanz 2008 gezogen werden.
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unseres Unternehmens, unserer 
Anteilseigner, der Kunden sowie 
der Düsseldorfer Bürger zu inte-
grieren.“
Für die nächsten Jahre geht 
Markus F. Schmidt von einem 
negativen Einfluss durch die 
aktuelle Krise aus: „Die ange-
spannte Konjunktur belastet die 
Ergebnislage in unserem Kern-
segment Energie. Wir werden 
alles daran setzen, durch wei-
tere Kosteneinsparungen und 
kontinuierliches Wachstum die 
kommenden Jahre positiv zu ge-
stalten. Wir setzen dabei auch 
auf innovative Produkte für 
Privat-, Gewerbe- und Indust-
riekunden wie zum Beispiel den 
‚intelligenten Stromzähler‘.“

Stadtwerke Düsseldorf wachsen
Solides Ergebnis für 2008: Alles daran setzen, das laufende Jahr positiv zu gestalten
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In der Hauptverwaltung der Stadtwerke Düsseldorf konnte eine erfolgreiche Bilanz 2008 gezogen werden.

Sie sind klein, unscheinbar und 
meist sieht man sie auf der Wie-
se in der abendlichen Dämme-
rung erst, wenn sie schnell auf-
fliegen. Wenn der Spaziergänger 
Glück hat, lässt sich der brau-
weiße Vogel ein paar Weide-
zäune weiter nieder, wo er dann 
meist erregt auf- und abknickst 
und den Störenfried mit großen 
gelben Augen vorwurfsvoll an-
zuschauen scheint. Die Rede ist 
vom Steinkauz, einer kleinen 
Eulenart, die am Niederrhein 
eine letzte Zuflucht gefunden 
hat, wie der NABU Nordrhein-
Westfalen betont.
Wie Rebhuhn, Feldlerche und 
viele andere Vogelarten der offe-
nen Kulturlandschaft wanderte 

auch der Steinkauz erst mit der 
Ausbreitung der Landwirtschaft 
ein. Seit dem Mittelalter ist er 
fester Bestandteil der Vogelwelt 
und Charaktervogel einer ab-
wechslungsreichen Landschaft 
mit Viehweiden, Dörfern und 
Bauernhöfen.
Zwei Dinge sind für den Stein-
kauz besonders wichtig: geeig-
nete Bruthöhlen und geeignete 
Flächen zur Nahrungssuche. Die 
besten Bruthöhlen bieten alte 
Kopfbäume und Obstbäume. Je-
doch brütet der Steinkauz auch 
in verschiedenen Hohlräumen 
sowie an und in Gebäuden.
Seine Beute – Mäuse, Regenwür-
mer, Käfer und andere Kleintie-
re – fängt der Steinkauz in einer 

Kombination aus Ansitz- und 
Bodenjagd. Er ist auch zu Fuß 
äußerst gewandt. Kurzgrasige 
Viehweiden ermöglichen ihm 
ungehinderte Fortbewegung am 
Boden, Weidepfähle sind ideale 
Ansitzwarten. 
Der Steinkauz ist daher in ho-
hem Maße von beweidetem 
Grünland abhängig. Gerade der 
Verlust solcher Grünlandflächen 
sowie geeigneter Höhlenbäu-
me und alter Gebäude führte 
dazu, dass der Steinkauz heute 
in Deutschland stark gefährdet 
und vielerorts gänzlich ver-
schwunden ist.
Die bei Weitem besten Bedin-
gungen findet er heute im Tief-
land Nordrhein-Westfalens vor. 

Von herausragender Bedeutung 
für den Steinkauz ist der untere 
Niederrhein mit seinem großen 
Reichtum an Kopfbaumbestän-
den und Obstweiden. Auch die 
Parklandschaft des Münster-
lands sowie die Obstgärten und 

-weiden in den Randbereichen 
der Bördedörfer beherbergen 
heute noch recht große Stein-
kauzbestände. Mit rund 5400 
Paaren brüten in Nordrhein-
Westfalen drei Viertel des deut-
schen Bestands.

11Natur und Umwelt

Ein etwas kauziger Nachbar
Die kleine Eulenart kam erst mit der Landwirtschaft nach NRW

An der Stadtgrenze zwischen 
Krefeld und Neuss, gleich in der 
Nähe des Hafens befindet sich 
ein besonders schönes Stück 
Niederrhein: die Spey. Es han-
delt sich dabei um eine Rhein-
aue, wobei Reste des typischen 
Silberweidenwalds noch im 
Uferbereich vorhanden sind. 
Das Überschwemmungsgebiet 
wird heute im Krefelder Bereich 
überwiegend als Mähwiese ge-
nutzt.
Im Nierster Bereich (Kreisge-
biet Neuss) entstand aufgrund 
von Rekultivierungsmaßnahmen 
für den dort erfolgten Kiesab-
bau ein vergleichsweise natur-
naher Auenwald. Wegen dieser 
ökologischen Besonderheiten 
stehen große Teile der Spey 
unter Naturschutz. Das Deich-
vorland südlich des Krefelder 
Hafens reicht dabei bis weit in 
das Meerbusch-Nierster Gebiet 
hinein. 
Die Spey ist jedoch nicht nur ein 
guter Ausflugstipp, hier werden 
gleich mehrere wichtige Natur-
schutzziele verfolgt: Im Rahmen 
der Erhaltung und Förderung 
der Fließgewässerdynamik soll 
der Rhein die Möglichkeit ha-
ben, bei Hochwasser über die 
Ufer zu treten und sich ins Um-
land ausbreiten zu können. Aus 

diesem Grund darf auch die 
Uferlinie nicht befestigt werden. 
Vor etwa 200 Jahren verlief die 
Uferlinie ungefähr dort, wo jetzt 
die Pappelreihe steht.
Zu Erhaltung und Förderung 
der auentypischen Lebensge-
meinschaften soll das zur Zeit 
vorhandene und sehr abwechs-
lungsreiche Mosaik aus Kies- und 
Sandbänken, Uferhochstauden, 
Weich- und Hartholz-Auen-
gehölzen und Grünland weit-

gehend erhalten bleiben. Die 
standortfremden Bäume – vor 
allem Hybridpappeln und Ahorn 
– sollen durch Auenwaldgehölze 
wie Stieleichen, Eschen, Ulmen 
und verschiedene Weidenarten 
ersetzt werden.

Ansprechendes 
Erholungsgebiet
Die Spey stellt zudem ein lan-
desweit bedeutsames Vogel-

durchzugsgebiet dar. Sie ist ein 
wichtiges „Trittsteinbiotop” in 
der Vogelfluglinie entlang des 
Rheins.
Die Spey soll gleichzeitig den 
Bürgern als ansprechendes und 
interessantes Naherholungsge-
biet erhalten bleiben. Die Besu-
cher werden zur Unterstützung 
gebeten, durch ihr Verhalten im 
Naturschutzgebiet die Ansprü-
che der Tier- und Pflanzenwelt 
auf eine natürliche und unge-

störte Entwicklung zu respek-
tieren. Das Gebiet darf über den 
Fußweg ab dem Parkplatz am 
Ende der Bataverstraße betre-
ten werden. In einem gekenn-
zeichneten Uferabschnitt ist für 
Besucher sogar Picknicken und 
Sonnenbaden möglich. Kinder 
dürfen dort im Sand spielen, so 
lange keine Pflanzen geschädigt 
werden.
Einige Einschränkungen sind 
jedoch zu beachten: Besucher 
müssen unbedingt auf den We-
gen bleiben. Es ist bekannt, dass 
Tiere bei häufigen Störungen 
ihre Nester, Höhlen oder Unter-
schlupfe aufgeben. Weil es weit-
gehend intakte Auenbiotope am 
Rhein wie in der Spey nur noch 
selten gibt, sind gerade Tierar-
ten, die auf solche Lebensräu-
me angewiesen sind, besonders 
stark gefährdet.
Hunde sind an der Leine zu 
führen. Selbstverständlich sind 
auch Aktivitäten wie Grillen und 
Lagerfeuer, Reiten und Moun-
tainbiken, Pflücken und Ausgra-
ben von Pflanzen, Beunruhigung 
von Tieren durch Lärm oder Dra-
chenflug verboten. Und: Verstö-
ße werden ordnungsrechtlich 
verfolgt.
Für Fragen und weitere Informa-
tionen stehen die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Unteren 
Landschaftsbehörde der Stadt 
Krefeld unter den Rufnummern 
(0 21 51) 86 44 19  oder  86 44 02 
zur Verfügung. Dort gibt es auch 
ein informatives Faltblatt.

Ein Spaziergang durch die Spey
Naturschutzgebiet zwischen Krefelder Hafen und Neusser Stadtgebiet lädt ein
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Ein putziger Vogel, der am Niederrhein eine Zuflucht gefunden hat.



Die Industrie- und Handelskam-
mern im Rheinland stellten jetzt 
gemeinsam ihr Verkehrsleitbild 
Rheinland vor, das Perspekti-
ven bis ins Jahr 2025 aufzeigen 
soll und Neu- und Ausbau-
forderungen der IHKs Aachen, 
Bonn / Rhein-Sieg, Düsseldorf, 
Köln und Mittlerer Niederrhein 
Krefeld-Mönchengladbach-
Neuss auflistet.
„Wir wissen, dass gut ausgebau-
te Infrastrukturen zu den be-
deutendsten Standortfaktoren 
gehören“, betonte Dr. Herbert 
Ferger, Hauptgeschäftsführer 
der Industrie- und Handelskam-
mer zu Köln, und fügte hinzu: 
„Und wir wissen auch, dass das 
Verkehrsaufkommen trotz der 
Krisenzeiten langfristig enorm 
wachsen wird.“
Das Rheinland, in dem sich eine 
Vielzahl von Autobahnen und 
Schienenstrecken bündeln und 
sich mit den Luftverkehrs- und 
Binnenschifffahrtsangeboten 
verknüpfen, werde von diesem 
Wachstum besonders profitie-
ren können. Diese Chance könne 

aber nur genutzt werden, wenn 
die Infrastruktur dem wachsen-
den Bedarf angepasst werde. 
Ferger: „Die Kammern haben 
mehr als 30 Infrastrukturprojek-
te identifiziert, deren Neu- oder 

Ausbau Netzwirkungen entfal-
ten und somit zur Bewältigung 
des prognostizierten Verkehrs-
aufkommens beitragen.“
Der Bundesverkehrswegeplan 
rechnet mit einer Steigerung 

von 79 Prozent im Straßengü-
terverkehr. Im Seehafenhinter-
landverkehr, von dem das Rhein-
land stark tangiert wird, steigert 
sich der Güterverkehr sogar um 
über 150 Prozent. Damit werden 
die Anforderungen an die Ver-
kehrsinfrastruktur deutlich zu-
nehmen.
Die IHKs im Rheinland fordern 
unter anderem den Lückenschluss 
der A 1 zwischen Blankenheim 
und Daun, den Anschluss der 
A 4 an das Kirchheimer Dreieck, 
den Lückenschluss der A 44 zwi-
schen Ratingen-Ost und Velbert 
sowie den Weiterbau der A 562 
zwischen A 3 und A 565 und 
den Bau einer Rheinbrücke bei 
Wesseling. Im Schienenverkehr 
setzen sich die Kammern für 
die Schaffung von leistungs-
fähigen Verbindungen zu den 
Seehäfen Rotterdam (Betuwe-
Linie) und Antwerpen (Eiserner 
Rhein) sowie die Realisierung 
des Rhein-Ruhr-Expresses und 
der Circle-Line ein. Ferner soll 
die Hochgeschwindigkeitsstre-
cke zwischen Köln, Aachen und 
Brüssel vollendet werden.
Für den IHK-Bezirk Düsseldorf 
betrifft das unter anderem den 
Lückenschluss der A 44 zwi-
schen Ratingen und Velbert, den 
Anschluss der B 8n an das Auto-

bahnkreuz Duisburg-Süd und die 
Erweiterung der Betriebsgeneh-
migung für den Flughafen Düs-
seldorf International. Außerdem 
den Ausbau des Fernverkehrs am 
Flughafen-Bahnhof, die Reali-
sierung des Rhein-Ruhr-Expres-
ses, die Realisierung der Circle-
Line im Kreis Mettmann und die 
Sicherung von Hafenflächen im 
Düsseldorfer Hafen gemäß des 
NRW-Wasserstraßenverkehrs- 
und Hafenkonzepts. 
Das Verkehrsleitbild Rheinland 
sieht des weiteren eine bessere 
Verknüpfung der Verkehrsträger 
vor und lehnt einen umweltpoli-
tischen Aktionismus ab: „Um-
weltschutz muss an der Quelle 
ansetzen, dafür sind aber tech-
nische Innovationen notwendig“, 
heißt es im Positionspapier. Die 
IHKs sprechen sich für die Aus-
weisung von Gewerbeflächen 
entlang der Verkehrsachsen, 
einen stärkeren Wettbewerb im 
öffentlichen Personennahver-
kehr, die Sicherung der Binnen-
häfen und der Flughafenstand-
orte aus.
Die Innenstädte müssten als Orte 
des Handels, der Dienstleistung, 
der Kultur, des Wohnens und der 
Freizeit durch öffentlichen und 
individuellen Verkehr erreichbar 
bleiben. 

12Wirtschaftsfaktor Hafen

Verlagsgründungen gehören in 
diesen Zeiten eher zu der Aus-
nahme. Seit diesem Monat ist 
der Medienstandort Düssel-
dorf nicht nur um eine lesens-
werte Fachpublikation reicher, 
der bekannte Journalist Fried-
bert Barg hat mit dem neuen F. 
Barg Verlag und der Fachzeit-
schrift „Schifffahrt-online“ im 
Düsseldorfer Hafen eine Bleibe 
gefunden. Dort, wo Barg seine 
Themen und Geschichten findet, 
wo jeden Tag handfest gearbei-
tet wird: im Industriehafen.
„Nur ein paar Meter entfernt 
habe ich eine wunderbare Sicht 
nicht nur auf beinahe den ge-
samten Düsseldorfer Hafen, 
auch der Rhein ist nur einige 
wenige Schritte entfernt“, be-
schreibt der Herausgeber und 
Chefredakteur in Personalunion 
die Faszination der Verlagsad-
resse Hamburger Straße 43. 
Ein Standort mit Vergangen-

heit: Das Gebäude stand rund 
anderthalb Jahre leer, nachdem 
Hafenmeister Johann Hamacher 
dort gewohnt hatte. Bevor jetzt 
die Redaktion einzog, renovier-
ten es die Neuss Düsseldorfer 
Häfen komplett.
Kein Wunder, dass es für den 
engagierten Chefredakteur Lie-
be auf den ersten Blick war: „Ich 

habe von Anfang an gedacht, 
wo kann eine Schifffahrtszei-
tung denn hin, wenn nicht in 
den Hafen. Und dann habe ich 
das Haus gesehen und sofort 
gesagt, das ist es.“ 
Friedbert Barg ist das, was man 
gerne als journalistisches Urge-
stein bezeichnet. Seit über 30 
Jahren arbeitet er als Journalist, 

die meiste Zeit als Redakteur. 
Barg wirkte als Vorsitzender 
des Vereins Düsseldorfer Jour-
nalisten, war Mitglied des Ge-
samtvorstands des Deutschen 
Journalistenverbands NRW und 
wurde 1999 mit einem europäi-
schen Journalistenpreis ausge-
zeichnet.
Dabei begann er seinen Berufs-
weg mit einer Ausbildung zum 
Binnenschiffer, ging dann als 
Beamter zur Schutzpolizei in 
Duisburg, bevor er 1969 erste 
journalistische Schritte bei der 
Westdeutschen Allgemeinen 
Zeitung (WAZ) in Duisburg und 
der Rheinischen Post (RP) in 
Düsseldorf unternahm, um dann 
1985 zur Neue Ruhr/Neue Rhein 
Zeitung (NRZ) zu gehen. 1993 
wechselte er als Chefredak-
teur zur renommierten Fach-
zeitschrift „Binnenschifffahrt“, 
nachdem er zuvor zusammen 
mit seinem Sohn Sandro Cam-
bruzzi ein Buch über die Bin-
nenschifffahrt verfasst hatte.
Im August 2008 fasste der 
Fachjournalist, der auch Initia-
tor und Gründer der Vereinigung 
Europäischer Schifffahrtsjour-

nalisten (VEUS) ist, dann den 
Entschluss, sich selbstständig 
zu machen: natürlich mit einer 
Fachpublikation über Binnen-
schifffahrt, Häfen und das Sys-
tem Wasserstraße mit all seinen 
vielfältigen und faszinierenden 
Komponenten.
Nach dem erfolgreichen Start 
mit einer Internet-Ausgabe er-
schien vergangenen Monat 
passend zur Fachmesse „trans-
port logistic“ auch die erste ge-
druckte Ausgabe. „Wir haben 
zunächst fünf Ausgaben online 
veröffentlicht, dann kam die 
Entscheidung für Print, nach-
dem die Resonanz so gut war.“
Der Chefredakteur zieht nicht 
alleine an die Hamburger Straße. 
„Wir sind hier im Büro zu viert“, 
stellt er vor: „Als Redakteurin 
Ingrid Bresgen, den Vertrieb or-
ganisiert Bianca Cambruzzi und 
Buchhaltung sowie Büroorgani-
sation Simone Kharrat.“
Zum Team zählen zudem acht 
ständige Autoren, davon je-
weils einer in Österreich und 
in der Schweiz sowie drei Ver-
lagsrepräsentanten für Benelux, 
Nord- und Süddeutschland.

Perspektiven bis 2015
Kammern entwickeln Verkehrsleitbild für das Rheinland

Um die Zukunft des Verkehrs machen sich die Kammern Sorgen.

Neuer Verlag hat angelegt
„Schifffahrt-online“ eröffnet Redaktion an der Hamburger Straße

Friedbert Barg und sein Team von „Schifffahrt-online“.
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„Wir sind hier im Büro zu viert“, 
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Perspektiven bis 2015
Kammern entwickeln Verkehrsleitbild für das Rheinland

Um die Zukunft des Verkehrs machen sich die Kammern Sorgen.

Neuer Verlag hat angelegt
„Schifffahrt-online“ eröffnet Redaktion an der Hamburger Straße

Friedbert Barg und sein Team von „Schifffahrt-online“.
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Als freundliche, gesellige und 
aufgeschlossene Gastgeber 
präsentierten sich die Vertreter 
der Hamburger Hafenwirtschaft 
bei ihrem schon fast traditio-
nellen Hafenabend in Neuss. 
Offi zieller Anlass für die jähr-
liche Zusammenkunft war der 
820. Hamburger Hafengeburts-
tag. Ein guter Grund, Freunde 
und Geschäftspartner einmal 
persönlich wieder zu treffen, 
gemeinsam anzustoßen, sich 
auszutauschen und dabei auch 
neue Kontakte zu schließen. 
Denn die Organisatoren hatten 
zahlreiche Freunde und Part-
ner aus dem größten deutschen 
Seehafen mitgebracht.
Entsprechend stand auch kein 
großes Programm auf der Ta-
gesordnung. Claudia Roller, Vor-
stand der Hafen Hamburg Mar-
keting, begrüßte stattdessen 

die Gäste kurz. Bei aller Freude 
über das Geburtstagskind ging 
sie dabei auf das auch in Neuss 
vorherrschende Thema, die ak-
tuelle Wirtschaftssituation, ein. 
Die sei „nicht ganz so erfreulich 
wie im letzten Jahr, als wir hier 
waren“, erklärte sie.  

Exzellentes
Ergebnis
„Aber ich sage ganz deutlich 
nicht ganz so erfreulich. Wir in 
Hamburg haben 2008 ein ex-
zellentes Ergebnis erzielt. Das 
einzige Manko ist, dass es eben 
nicht das allerbeste Ergebnis 
war. Und es ist wie immer mit 
dem Zweiten - er fi ndet we-
nig Beachtung. Auch wenn wir 
tonnagemäßig gerade mal 600 
Container vom bislang besten 
Ergebnis entfernt waren.“

Ausdrücklich bedankte sie sich 
bei den Hafenkunden in Nord-
rhein-Westfalen, die dieses ex-
zellente Ergebnis erst möglich 
gemacht hätten. Sie kündigte 
an, dass sich die Hamburger 
Hafenwirtschaft von der leider 
vorherrschenden Schwarzmale-
rei nicht irritieren lassen werde. 
Hamburg steuere das Ziel von 
18 Millionen TEU weiter kraft-
voll an, auch wenn es jetzt zwei 
oder drei Jahre länger dauern 
könne, es zu erreichen. „Aber 
wir werden das Ziel nicht aus 
den Augen lassen und darauf 
kommt es derzeit an.“ 
Claudia Roller versprach zudem 
erhebliche Investitionen, „damit 
Sie in NRW weiter ihr Vertrauen 
in uns setzen können.“ Die Stadt 
Hamburg wird in den nächsten 
Jahren drei Milliarden Euro ein-
setzen, um die Infrastruktur auf 

den modernsten Stand zu brin-
gen und den Nachholbedarf zu 
beseitigen. Die Unternehmen 
im Hafen würden noch einmal 
die gleiche Summe in die Hand 
nehmen. „Vielleicht hier und da 
erst das Notwendige, dann das 
Wünschenswerte. Aber es tut 
sich sehr viel“, so Roller. 

„Lassen sie uns die Silberstrei-
fen am Horizont erkennen, las-
sen sie uns sie gemeinsam kom-
munizieren und lassen sie uns 
den Mut haben zu sagen ,yes we 
can‘, dann werden wir es auch 
packen“, rief Vorstand Caudia 
Roller zum Abschluss ihren Gäs-
ten zu.

Hanseatische Gastlichkeit
Hafen Hamburg Marketing feierte in Neuss Geburtstagsfeier

Premiere im Krefelder Con-
tainer Terminal KCT: Manager 
und Prokurist Dirk Blohsfeld 
begrüßte den ersten Zug des 
Rhein-Spree-Express.  Die neue 
Kombiverbindung vernetzt die 
Wirtschaftszentren in Berlin 
und Rhein-Ruhr sowie die Eifel-
Region. Auf seinem Weg hält 
der Zug dabei natürlich auch 
an der neuen trimodalen Um-
schlagstelle gleich am Rhein im 
Krefelder Hafen, die in der Lo-
gistikkette eine wichtige Dreh-
scheibenfunktion wahr nimmt.
Die Alfred Talke GmbH & Co. KG 
und die Berliner Hafen- und La-
gerhausgesellschaft mbH, BE-
HALA, starteten Ende Mai mit 
ihrem Kooperationsprojekt; das 
erste regelmäßige, intermoda-
le Cargoprodukt zwischen den 
Wirtschaftsregionen in Benelux, 
Eifel, Rhein-Ruhr und Berlin für 
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zwischen den Terminals in Ge-
rolstein (CTG), Hürth (Talke), 
Krefeld (KCT) und Berlin (West-
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gen von und zu den ARA-Häfen 
(ab Krefeld nach Rotterdam und 
Antwerpen) statten die neue 

Verbindung mit einer hohen 
Leistungsfähigkeit aus und ent-
lasten den Straßenverkehr zwi-
schen den Wirtschaftsregionen 
um wöchentlich circa 400 Lkw.
Zu den ersten Nutzern des 
Rhein-Spree-Express gehört 
die Logistic-Group Rothschild 
mit ihrem Kunden Gerolsteiner 
Brunnen. Sie wickeln künftig die 
Warendistribution für den Raum 
Berlin in der Lastrichtung und 
die Rückführung des Leerguts 

aus dem Mehrweg-Getränke-
system in der Leerrichtung über 
den Rhein-Spree-Express ab. 
Neben den ökonomischen Vor-
teilen schätzen Gerolsteiner und 
Rothschild, die das bimodale 
Container-Terminal Gerolstein 
nutzen, besonders den ökologi-
schen Aspekt der Verbindung. 
Über den Transport auf der 
Schiene hinaus bieten die Ko-
operationspartner Talke und BE-
HALA individuelle Lösungen für 

den Vor- und Nachlauf sowie 
logistische Mehrwertdienstleis-
tungen wie Lagerung und Um-
schlag an. Perspektiven sehen 
die beiden Betreiber des Rhein-
Spree-Express sowohl in West- 
als auch in Osteuropa. 
Uwe Hagemann, Manager Ope-
rations bei Talke: „Mit dem 
Rhein-Spree-Express ist es uns 
gelungen, ein wettbewerbsfä-
higes, intermodales Verkehrs-
konzept aufzustellen, welches 

die Vorteile aller Verkehrsträger 
in sich vereinigt und die Vor-
aussetzung für leistungsstar-
ke Logistiklösungen in und um 
Berlin sowie im nahe gelegenen 
deutsch-polnischen Grenzgebiet 
schafft.“ 
Die Talke-Gruppe, gegründet 
1947, zählt zu den führenden 
Logistikdienstleistern für die 
chemische und petrochemische 
Industrie in Europa, den Golf-
staaten und in Asien. Mit Ur-
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Lagerung von chemischen Pro-
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cing- und Kontraktlogistiklö-
sungen. Das familiengeführte 
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Im Krefelder Terminal werden Dank der trimodalen Anbindung Container direkt auf den Zug gehoben.

Krefeld verbindet Rhein, Spree und Eifel
Neue Relation erspart der Straße Woche für Woche rund 400 Lkw – über KCT Anschluss an die ZARA-Häfen

Angeregt diskutierten Rheinländer und Hamburger miteinander.

Fo
to

: S
ch

rif
t-

St
el

le
r



14Aus den Häfen

Die Neuss Düsseldorfer Häfen 
stellten sich zum ersten Mal 
mit einem eigenen Messestand 
auf der „transport logistic“ in 
München vor. „Es war mit rund 
48.000 Fachbesuchern aus der 
ganzen Welt eine ideale Platt-
form für die Darstellung unserer 
innovativen Transport- und Lo-
gistikkonzepte“, zieht NDH-Ge-
schäftsführer Ulrich Gross eine 
positive Bilanz.
„Die diesjährige transport lo-
gistic war vor allem auch ein 
Barometer der Befindlichkei-
ten“, so Mit-Geschäftsführer 
Rainer Schäfer. Er beschreibt die 
Stimmung als „zurückhaltend-
optimistisch“ – ganz so, wie 
die beiden auch ihre eigenen 
Erwartungen umschreiben. Ein 
wichtiger Bestandteil der erfolg-
reichen Vorstellung waren dabei 
die Partner ATN Autoterminal 
Neuss, Rheinhafen Krefeld, EWT 
Schiffahrtsgesellschaft, IXMO-
DAL Gesellschaft für intermo-
dale Logistik, M. Zietzschmann 

GmbH & Co. KG und neska 
Schiffahrts- und Speditionskon-
tor, die jeweils mit Mitarbeitern 
an dem Stand vertreten waren. 
Sie konnten den Interessenten 
sofort erste Informationen ge-
ben und entsprechend während 
der vier Messetage verschiedene 
interessante Gespräche führen. 

Die Neuss Düsseldorfer Häfen 
sind ein zentraler Logistikstand-
ort mit breit gefächertem Logis-
tikportfolio, in dem die im Ha-
fen angesiedelten Unternehmen 
eine wichtige Rolle spielen. 
Die vielfältigen Möglichkei-
ten des Güterumschlags sowie 
die überaus breite Palette der 

Dienstleistungen konnten sie 
unter dem Motto „sharing our 
futures“ an dem 210 Quadrat-
meter großen Stand angemes-
sen vorstellen. „Das Ganze ist 
mehr als die Summe seiner Teile. 
Das ist der Leitgedanke, der uns 
mit unseren Partnern im Hafen 
verbindet“, erläutert Gross.

Erfahrungen  
sammeln
In der Vergangenheit waren 
die Neuss Düsseldorfer Häfen 
meist als Unteraussteller auf der 
Messe vertreten, etwa auf dem 
Gemeinschaftsstand des Bun-
desverbandes der Öffentlichen 
Binnenhäfen. „Unsere Stellung 
als drittgrößter Binnenhafen 
Deutschlands verlangte, so die 
zugrunde liegende Überlegung, 
dass wir uns stärker als bisher 
der Öffentlichkeit vorstellen. 
Wir wollten zeigen, dass wir 
trotz der Krise neue Geschäfte 
anschieben wollen und kön-
nen, und gingen zusammen mit 
unseren Mitausstellern in posi-
tiver Erwartung nach München“, 
so Schäfer. „Und die zahlreichen 
interessanten Gespräche und 

Anfragen haben die Richtigkeit 
dieser Überlegung bestätigt.“ 
Die Neuss Düsseldorfer Häfen 
und die sie begleitenden Partner 
sind jetzt dabei, an die Gesprä-
che anzuknüpfen.
Auch die Messegesellschaft 
zieht eine positive Bilanz: Die 
weltweit größte Messe für Lo-
gistik, Telematik und Verkehr 
verzeichnete einen Flächen- 
und Ausstellerrekord sowie rund 
48.000 Fachbesucher. „Mit die-
sem Ergebnis wurden die Erwar-
tungen weit übertroffen. Die 
Branche hat hier in München 
eindrucksvoll bewiesen, dass sie 
trotz Krise flexibel, anpassungs-
fähig und innovativ nach vorne 
denkt“, sagte Eugen Egeten-
meir, Mitglied der Geschäfts-
führung der Messe München. 
Auch die Politik würdigte die 
herausragende Rolle der trans-
port logistic als die Leitmesse 
der globalen Transport- und 
Logistikbranche in schwierigen 
Zeiten: „Das große Interesse an 
der diesjährigen transport lo-
gistic ist ein positives Signal für 
die gesamte Branche“, betonte 
der deutsche Verkehrsminister 
Wolfgang Tiefensee.

Messebesuch erfolgreich
NDH erstmals mit eigenem Stand auf der „transport logistic“

Der attraktive und Aufsehen erregende Messestand der NDH.

Die Logistik denkt heute in 
Wirtschaftsräumen und weni-
ger in Ländergrenzen. Diesem 
Trend folgen nun auch die drei 
südlichsten Rheinhäfen in Basel, 
Mulhouse und Weil am Rhein. 
Sie wollen zukünftig unter der 
gemeinsamen Marke RheinPorts 
auftreten, stärker zusammen-
arbeiten. Als erste gemeinsame 
Marketingaktion präsentierten 
sich die drei Rheinhäfen auf 
der Messe „transport logistic“ 
am Gemeinschaftsstand des 
Bundesverbands Öffentlicher 
Binnenhäfen (BÖB). Der Grün-
dungsakt der trinationalen Ko-
operation fand ebenfalls auf der 
Münchener Messe statt.
Unter dem Namen RheinPorts 
wollen die Häfen im Dreiländer-
eck Deutschland-Frankreich-
Schweiz künftig betrieblich und 
organisatorisch zusammen-
arbeiten, ihre wirtschaftsgeo-
grafischen Standortfaktoren 
besser ausspielen und damit 
ihre Attraktivität für Investoren 
vergrößern. Die Voraussetzun-
gen, so die einhellige Meinung 

der Beteiligten, seien günstig: 
In übergeordneter Betrach-
tungsweise liegen die Häfen am 
Schnittpunkt zwischen Mittel-
europa und dem Mittelmeer-
raum, in einer kleinräumigeren 
Betrachtungsweise versorgen 
die Häfen eine Metropolregion 
mit über zwei Millionen Ein-
wohnern und vielen internatio-

nalen Unternehmen. Wie diese 
Standortfaktoren gemeinsam 
besser genutzt werden können, 
soll nun eine Potenzialanalyse 
der drei südlichsten Rheinhäfen 
zeigen. 
Das Gutachten untersucht mög-
liche Synergien der grenzüber-
schreitenden Kooperation und 
die Vorteile, die sich aus einer 

Spezialisierung der Häfen im 
Hinblick auf ihre logistischen 
Dienstleistungen und ihr Flä-
chenangebot ergeben können. 
Der Direktor der Rheinhafenge-
sellschaft Weil am Rhein, Hans-
Peter Mösch, erklärt: „Wichtig 
ist uns zunächst der einheitliche 
Auftritt unter der Marke Rhein-
Ports. Die Botschaft, die wir ver-

mitteln wollen, heißt: Die Häfen 
am südlichen Rhein machen 
gemeinsame Sache. Davon pro-
fitieren die Kunden, aber auch 
wir als Hafenbetreiber.“ Zu-
sammengerechnet schlugen die 
RheinPorts-Häfen im Jahr 2008 
rund 13,3 Millionen Tonnen Gü-
ter um. Mit dieser Gütermenge 
liegen sie in der Spitzengruppe 
der deutschen Rheinhäfen.
„Drei Länder, drei Häfen, drei 
Partner und eine daraus resul-
tierende gemeinsame Strategie 
– so war die Vision“, erinnerte Dr. 
Benedikt Weibel, Präsident des 
Verwaltungsrats der Schweize-
rischen Rheinhäfen. „Heute sind 
wir zwei Jahre weiter. Denn, was 
als Vision begann, fand einen 
Markennamen. Ländergrenzen 
bremsen die Entwicklung der 
Standorte wie auch diejenige 
am Markt. Die Logistik denkt 
heute ganz anders und zwar in 
Wirtschaftsräumen.“
So bildeten die drei Länder am 
Rheinknie einen Wirtschafts-
raum, in dem die drei Häfen im 
Ranking des Schiffsumschlags 
den zweiten Platz einnähmen. 
„In zwei Jahren werden wir be-
richten können, inwieweit die 
Rheinports Basel, Mulhouse, 
Weil sich der Vision genähert 
haben.“

Gemeinsame Sache am Rhein  
RheinPorts wollen eng zusammen arbeiten – den Wirtschaftsraum gemeinsam vertreten
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Nicht nur in Neuss macht das 
Maersk-Terminal gute Fort-
schritte – auch in Düsseldorf 
wird das Terminal der DCH 
Düsseldorfer Container-Hafen 
GmbH um rund 18.000 Quad-
ratmeter Fläche erweitert. Die 
Mitarbeiterin der NDH-Abtei-
lung Technik, Aysegül Zalog-
lu, ist dabei für die technische 
Projektleitung zuständig. „Eine 
vielschichtige und dazu sehr in-
teressante Aufgabe. Unter ande-
rem, weil bei dem Projekt auch 
öffentliche Fördermittel einge-
setzt werden. Deshalb stehen 
wir in ständigem Kontakt und 
Austausch mit den zuständigen 
Behörden bei der Bezirksregie-
rung Düsseldorf und der Was-
ser- und Schifffahrtsdirektion.“
Aysegül Zaloglu wurde im Ok-
tober 2007 für den techni-
schen Aufgabenbereich des 
anspruchsvollen Projekts ein-

gestellt, wie sie berichtet. Sie 
absolvierte eine Ausbildung zur 
Bauzeichnerin im Bereich Archi-
tektur. Im späteren Studium zur 
Bauingenieurin vertiefte sie ihre 
erworbenen Kenntnisse in den 
Spezialgebieten Baubetrieb- 

und Bauleitung und blickt auf 
einige Jahre Berufserfahrung in 
diesem Bereich zurück. 
Auf die Frage, wie sie zu diesem 
„Männerberuf“ gekommen sei, 
erläutert Aysegül Zaloglu: „Ich 
habe immer gerne gezeichnet 

und bin dazu technisch sehr 
interessiert. Während meiner 
Ausbildung habe ich schnell 
festgestellt, dass mir der Bereich 
Bauingenieurwesen besonders 
liegt. Der Betrieb, das Arbeiten 
auf der Baustelle, die Organisa-
tion, alles, was dazugehört.“ 
Dass sie zu den NDH wechselte, 
hat sie nicht bereut.  Die Arbeit 
sei ganz anders, als sie sich 
das zunächst vorgestellt hatte. 
„Nämlich noch besser“, erzählt 
sie mit einem ansteckenden 
Lachen. Dabei lastet auf ihren 
Schultern viel Verantwortung: 
Als Oberbauleitung ist sie in das 
komplette Baugeschehen ein-
gebunden. In ihren Bereich fällt 
unter anderem das Erstellen des 
Projektplans, die Kontrolle sei-
ner Einhaltung ganz besonders 
im Hinblick auf die Förderfä-
higkeit, das Kostencontrolling, 
das Vorbereiten der Bestel-

lungen und Auftragsvergaben, 
die Nachtragsbearbeitung und 
Durchführung aller notwen-
digen Arbeiten, um einen stö-
rungsfreien Ablauf der Baustelle 
zu gewährleisten.
Sie begleitete den Prozess der 
Ausschreibung und Vergaben in 
dem Projekt mit der Unterstüt-
zung der Rechtsanwaltskanzlei 
Kapellmann & Partner und ihr 
obliegen die Abstimmungspro-
zesse. „Doch“, so erklärt sie of-
fen, „alleine kann man das gar 
nicht alles machen. Ich arbeite 
selbstverständlich und vertrau-
ensvoll mit meiner Abteilung 
Technik und meinen Kollegen 
aus den weiteren Abteilungen 
der Neuss Düsseldorfer Häfen 
zusammen. Es ist wichtig, dass 
wir als großes Team arbeiten: 
Alles muss Hand in Hand lau-
fen, damit das Gesamtprojekt 
erfolgreich ist.“

Auf der Baustelle ist Teamarbeit Trumpf
NDH-Bauingenieurin koordiniert und kontrolliert den Ausbau des Düsseldorfer Terminals
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Ist Aysegül Zaloglu auf der Bau-
stelle der DCH Düsseldorfer 
Containerhafen GmbH der Boss, 
der alles plant und kontrolliert, 
so ist Peter Draub ihre rech-
te Hand vor Ort. Der erfahrene 
Mitarbeiter der NDH, der schon 
bei anderen Projekten die Lei-
tung hatte, übernimmt dieses 
Mal die Rolle des Bauleiters.
Entsprechend führt ihn der ers-
te Weg morgens meist erst ein-
mal auf die Baustelle. Hier muss 
er durch eine Koordination der 
beteiligten Firmen für einen 
zügigen Projektablauf sorgen, 
stimmt ständig die Abläufe ab 
und übernimmt das Aufmaß und 
die Abrechnung. Denn jedes Ge-
werk, wie die Fachleute ein ein-
zelnes Teil oder einen Abschnitt 
der Bauarbeiten bezeichnen, 
muss zusammen mit den Fir-

men vermessen, hinsichtlich der 
Leistung beziehungsweise der 
Masse beurteilt und anschlie-
ßend abgerechnet werden. Eine 
Aufgabe, die dank der guten 
Zusammenarbeit mit den ver-

schiedenen Fachfirmen zwar 
selten für Diskussionen sorgt, 
aber dennoch Sorgfalt und vor 
allem Zeit erfordert. „Wenn al-
les so glatt wie derzeit läuft, ist 
es ein verhältnismäßig ruhiger 

Job, wenn auch sehr aufwendig, 
weil es recht viel ist, was bei 
einem solchen Projekt aufge-
messen und abgerechnet wer-
den muss.“ Nur hin und wieder 
sind es die Kleinigkeiten, die das 

Leben schwer machen, berichtet 
Draub mit einem Schmunzeln. 
Zum Beispiel? „Wenn etwa die 
Umsetzung vom Papier in die 
Wirklichkeit etwas hakt, etwas 
in der Ausschreibung vergessen 
wurde oder sich etwa heraus-
stellt, dass mehr Massen, als 
ursprünglich geplant, benötigt 
werden.“ 
Allerdings auch das kein Grund 
für den Routinier, in Panik aus-
zubrechen, wie er glaubhaft 
versichert: Es ist so, dass alle 
am gleichen Strang ziehen, ge-
meinsam das Interesse haben, 
eine gute und qualitative hoch-
wertige Arbeit abzuliefern. „Zu-
dem sind es gute und bewährte 
Unternehmen, mit denen wir 
teilweise seit Längerem zu-
sammenarbeiten.“ Als beteiligte 
Unternehmen nennt er Huel-
skens Wasserbau, die Strabag 
sowie Gleisbau Maas als neue 
Firma, die hervorragende Arbeit 
leistet.
Auch dank des Einsatzes ihrer 
Mitarbeiter liegen die Bauarbei-
ten genau im Zeitplan.

Koordinieren und Abrechnen
Peter Draub hat als Bauleiter vor Ort bei der DCH-Erweiterung die Fäden in der Hand

Die zwei von den NDH: Aysegül Zaloglu und Peter Draub



Frage 7: Wer gründete die Stadt 
Wien?
 die Römer
 die Griechen
 die Germanen

Frage 8: Wie heißt das neue In-
formationsprogramm der Neus-
ser Eisenbahn?
 NEOS
 Neo
 Neuss

Jedes Jahr strömen mehr als 
100.000 Menschen in den Düs-
seldorfer Medienhafen, um bei 
dem unterhaltsamen Spektakel 
dabei zu sein – diesmal am 20. 
und 21. Juni. Von Düsseldorfs 
„Hafenmeile“ aus mit tollem 
Blick in den Medienhafen kön-
nen die Drachenbootfans die 
insgesamt 80 Teams mit rund 
2000 Aktiven in den langen 
Drachenbooten dabei beobach-
ten, wie sie um Ruhm und Ehre 
paddeln.
Am Samstag, 20. Juni, findet 
ab 10 Uhr die Business Regatta 
statt, an der Großunternehmen 
aus Düsseldorf mit ihren Kunden 
und Mitarbeitern teilnehmen 
und am Sonntag gehen die Fun-
Teams an den Start. Unterneh-
men, Institutionen und Behör-
den wollen hier auf den Punkt 
fit sein, zudem wird die Stadt-
werke Düsseldorf Schulmeister-
schaft ausgetragen. Zehn der 
80 heiß begehrten Startplätze 

werden außerdem unter den 
zahlreichen Bewerbungen von 
sozialen Einrichtungen und Ver-
einen verlost. 
Diese Startplätze sind vergüns-
tigt und es lohnt sich noch, 

sich darauf zu bewerben. Wei-
tere Informationen finden sich 
im Internet auf der Homepage: 
www.drachenbootregatta.de. 
Ausgetragen werden die Ren-
nen in 12,5 Meter langen und 

1,16 Meter breiten Drachen-
booten. Zu einem Team gehören 
maximal 20 Paddlerinnen und 
Paddler sowie Steuermann und 
Trommler. Der Trommler gibt 
mit lauten Trommelschlägen 

die Paddel-Frequenz vor, der 
Steuermann bestimmt mit dem 
Steuerpaddel die Richtung des 
Bootes. Das Drachenbootrennen 
wird über eine Distanz von 250 
Metern gepaddelt. 
Für Unterhaltung neben dem 
sportlichen Engagement ist 
auch gesorgt: Die ganze Familie 
erwarten wieder viele Attraktio-
nen zum Mitmachen, Livemusik 
und natürlich kulinarische Le-
ckereien. Dazu werden zahlrei-
che Teilnehmer- und Info-Zelte, 
Aktionsstände, Gastronomie-
inseln und eine große Bühne 
werden im gesamten Düssel-
dorfer Medienhafen aufgebaut.
Über 14 Jahre hinweg entwi-
ckelte sich die Stadtwerke Düs-
seldorf Drachenbootregatta zu 
einem der angesagtesten Ter-
mine seiner Art in Deutschland. 
Die mediterrane Atmosphäre 
und einzigartige Architekturku-
lisse bieten mit der Infrastruktur 
beste Voraussetzungen.
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Ein Spaziergang am Rhein
Zehn einfache Fragen beantworten und gewinnen!

Drachenboote schlagen wieder Wellen
Stadtwerke Düsseldorf laden zum 14. Mal zur Regatta mit buntem Rahmenprogramm in den Medienhafen

Zu einem Sommerausflug an die Ufer des Rheins 
möchte Sie die Hafen-Zeitung einladen. Zum Beispiel in eines 
der zahlreichen Naturschutzgebiete. Sie wissen nicht wohin? 
Kein Problem mit einem guten Ausflugsführer. Die gibt es in 
reicher Auswahl in der Buchhandlung Ihres Vertrauens. 
Deshalb verlost die Hafen-Zeitung in dieser Ausgabe drei Bü-
chergutscheine. Die können Sie aber auch gerne für spannen-
de oder entspannende Urlaubslektüre einlösen – ganz wie Sie 
möchten.
Um einen Gutschein zu erhalten, müssen Sie, liebe Leserinnen 
und Leser, lediglich die richtigen Antworten auf die zehn Fra-
gen finden. Die Lösung des Mai-Rätsels lautete „MESSESTAND“. 
Die Gewinner wurden benachrichtigt.
Einfach die entsprechenden Buchstaben der richtigen Antwor-
ten nacheinander notieren und das Lösungswort bis zum 1. Juli 
(es gilt das Datum des Poststempels) an Hafen-Zeitung, And-
reas Fröning, Antoniusstraße 18, 45470 Mülheim an der Ruhr, 
auf einer Postkarte oder an die E-Mail info@schrift-steller.de 
senden. Der Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen. 
Wir wünschen Ihnen viel Glück und Spaß.

Lösungswort:

Frage 10: Wie groß war der 
Stand der NDH auf der diesjäh-
rigen „transport logistic“?
 210 Quadratmeter
 435 Quadratmeter
 563 Quadratmeter



Frage 1: Wann geht das neue 
Containerterminal in Neuss in 
Betrieb?
 dieses Jahr
 nächstes Jahr
 übernächstes Jahr

N
U
O

Frage 2: Wie groß wird die Ka-
pazität des neuen Neusser Ter-
minals zunächst sein?
 23.000 TEU
 34.000 TEU
 45.000 TEU

E
L
R

Frage 3: Wie heißt die Initiati-
ve, die die Vorteile des Systems 
Wasserstraße noch bekannter 
machen möchte?
 InBiLo
 Tribeca
 Tassilo

L
R
U

Frage 4: Was genau ist eigent-
lich ein TEU?
 Standardmaß für Container
 Belgische Gewichtseinheit
 Länge eines Schiffes

A
E
X

Frage 5: Wie alt wird der Kanal-
hafen Hamm in diesem Jahr?
 25 Jahre
 50 Jahre
 95 Jahre

N
S
U

Frage 6: Was führen die Enke-
Werke im Wappen?
 einen Reiher
 den Rhein
 eine Tube
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Frage 9: Welche Tochter des 
Wiener Hafens schlägt Contai-
ner um?
 ContainerWien
 Contiki
 WienCont
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